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DIE ÄLTESTE ATTISCHE INSCHRIFT 


(Hierzu Tafel X) 


- Die älteste attische Inschrift, welche eine aus den Gräbern 
ım Dipylon herrührende Oinochoe des jüngeren Dipylonstils 
ıuf ihrer gefirnissten Schulter eingravirt trägt!, ist meines 
Vissens noch nicht vollständig an Klar ist nur der von 
em ersten Herausgeber, 5. Kumanudis, erkannte Hexame- 
or: ὃς νῦν ὀρχηστῶν πάντων ἀταλώτατα παίζει. ‘Wer nun von 
ien Tänzern am zierlichsten tanzt’—; παίζειν in dieser spe- 
heilen Bedeutung findet sich bekanntlich schon bei Homer. 
en zwölf folgenden Buchstaben aber ist noch kein irgend be- 
iedigender Sinn abgewonnen worden. Denn die zögernd vor- 
stragene Lesung von Kumanudis: τοῦτον ἔκαυσεν, wider- 
richt nicht nur, wie Kirchhoff dargethan hat, dem Thatbe- 
ande und der Paläographie, sondern ist auch sprachlich be- 
Henklich und sachlich kaum zu verstehen. 

| Und doch liegen die Bedingungen so günstig wie möglich. 
Has Gefäss ist aus Bruchstücken vollständig zusammengesetzt 
ad nichts berechtigt zu der Annahme, dass die Inschrift un- 
@llendet geblieben sein könnte; vielmehr spricht die Art, 
ie der Schreiber, nachdem er sich mit dem Hexameter an 
n unteren Rand des gefirnissten Schulterfeldes gehalten 
Witte, das Ende aufwärts umbog, weil er dem Henkel zu nahe 
i rien fürchtete, deutlich für das Gegenteil. Die einzel- 
Ain Zeichen sind, trotz einiger Verletzungen und Unsicherhei- 


Π ᾿Αθήναιον IX 1880 Beilage hinter S. 50 (8. Kumanudis). Athen. Mitth. 
ΤΙ 1881 Taf. 3 S. 106 ff. (Kirchhoff und Furtwängler). 0.1.4. IV, 1 8.419 
MB. 492 a. Röhl, Imagines S. 68; das ganze Gefäss auch bei Baumeister III 
1945. Zur Inschrift vgl. Kirchhoff, Studien 4 8. 93 2, Wilamowitz, Ho- 
1. Untersuchungen 5. 287 '. 
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ten der Linienführung, fast ohne Ausnahme ganz deutlie 
Endlich ist auch der Sinn, den sie ergeben müssen, im 
sentlichen klar vorgezeichnet; ich wenigstens habe nie a! 
dem gezweifelt, was neulich Reisch augen hat, das 
das care ‘doch wol besagen will: wer von den Tanzeph a 
seine Kunst am besten ene dem soll dieses Gefäss zu Te | 
werden 17 κ 
Einen Teil der Schuld an jenem Misserfolge tragen freilie | 
die beiden bisherigen Publicationen*. Das sonst cache treu 
Facsimile im ᾿Αθήναιον gibt zwei Zeichen, darunter eines vo 
den zwölf letzten, unv onen und die Abschrift Lolling 
oder wenigstens die danach angefertigte, aus den Mittheilun 
gen in ae Corpus und Röhl’s Ses übergegangene AH 
bildung, berichtigt zwar diese Versehen, enthält aber zw. 
Μο deren eines wieder einen der entscheidenden Bue 
staben betrifft. Deshalb teile ich auf Taf. 10 eine neue Ak 
bildung der ganzen Inschrift, fast in natürlicher Grösse, mil 
wich eine Wales verdankte Durchreibung und, für des 
Ende, von Kalinka freundlich zur Verfügung Ze Phot i | 
graphien zu Grunde liegen, und die HE nochmals vce. 
dem Original nachgeprüft worden ist. Für ihre Genauigke 
in allem irgend Wesentlichen bürgen die zu verschiedenep), 
Zeiten von mir und neuerdings von Wolters vorgenommene 
Untersuchungen des Gefässes selbst. In der Mitte der Tafı 
ist sodann der fragliche Schluss der Inschrift nochmals un 
mittelbar nach einer Photographie wiedergegeben. | 
Deutlich sind ohne Weiteres folgende zehn Lettern, die ies). 
in gewöhnlichen Inschrifttypen rechtsläufig wiedergebe: T’ 
TOARK..NE&N. Das durch einen Bruch verletzte A Κι. 
schon Kirchhoff nach Lolling’s Abschrift festgestellt, geg 
Kumanudis, der hier V ergänzte; ihm war nämlich, ebem 


wie an dem 8, der untere wagerechte Strich entgangen, we 
SH. 

ig 

% 


' Griech. Weibgeschenke (Abh. des arch.-epigr. Seminars in Wien VI I 4 
8. 60. i 
ἃ 8, oben S, 225 Anm. 1, 
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er, in einem von den fast tonfarbig gebliebenen Kreisen am 
unteren Rande des Schulterfeldes gelegen, fiir das Auge viel 
schwerer wahrnehmbar ist, als die übrigen, vom schwarzen 
Firnissgrunde deutlich abstechenden Ritzlinien. Kirchhoff hat 
auch in dem &, welches ein durch Ausgleiten des Griffels 
hervorgebrachter langer Haarstrich nicht zweifelhaft machen 
«ann, das gewundene lota erkannt, obwol dieses in παίζει nur 
«wei Mal gebrochen erscheint, ein Schwanken, für das es 
xaum der Analogien bedarf!. Unzweifelhaft ist schliesslich 
Jas V am Ende, obwol auch hier der von der schwierigen 
sravirarbeit rings um die Schulter des Gefässes erlahmten 
dand ein überflüssiges Strichelchen entfahren ist. 

Es bleiben also nur die zwei am stärksten verstiimmelten 
Suchstaben zu bestimmen. Der zweite kann nicht mit Kuma- 
udis zu Y vervollständigt werden, schon weil der schräge 
strich viel weiter oben angesetzt haben müsste als üblich und 
15 das andere Y zu Anfang der Inschrift zeigt?, vor Allem 
ber weil Lolling mit Recht in der Form des oberen Endes die- 
wer Haste die Spur eines spitzen Winkels erkannt hat, was bei 
‘er Enge des Raumes nur zwischen N (---λ) und ν zu schwan- 
'en gestattet. Von dem vorhergehenden Zeichen ist zunächst 
» klar. Da nun die Lautgruppen xyAp oder χγνμ. undenkbar 
ind, müssten wir mit Kumanudis A lesen, auch wenn An- 
mg und Ende des Querstrichs nicht deutlich wären, was nur 
η der Publication Kirchhoff’s dadurch verdunkelt ist, dass die 
eiden Reste nicht in einer Geraden liegen und das über den 
inken Schenkel von A hinausragende Ende bis an den fol- 
enden Buchstaben durchgezogen ist, während es in Wirk- 
‚chkeit ein kleiner Rest des Firnissgrundes davon trennt. Das 
eichen kann also nur Alpha sein, und wir brauchen uns 
icht ein Mal sehr darüber zu verwundern, dass der überhaupt 
icht allzu consequente Schreiber nur an dieser einen Stelle 


; ‘4 Vel. z. B. die korinthischen Pinakes Berlin Nr. 475. 873 Furtwängler. 
'? Dass dieses ungesch wänzt erscheint, ist der zweite Febler der deutschen 
Alublicationen, 


998 f. STUDNICZKA 


= 


teralphabets! zu Gunsten der in der griechischen Schrift herr- u 
schenden Stellung des Alpha aufgegeben hat; denn es ist klar, 4 
dass er es aus der bereits 8. 225 gekennzeichneten Sorge, mit 
dem Raume nicht auszureichen, gethan hat. Ob dem A ein N 
oder V folgte, das mag auch jetzt noch zweifelhaft bleiben, δ 
obschon von vornherein die Lautgruppe αλμ.ιν unglaubwür- 
diger klingen dürfte als ανμ.ιν. : ' 
Es ergibt sich also folgende, nur in dem einen Punkte nie ht | 
unbedingt sichere Lesung: τοτοδεκα[ν!μιν und daraus vera 
ich, nach sechs Jahre hindurch immer wiederholten Bemü: 
hungen, nur eine Deutung zu gewinnen. In ihrer Begründu τ | 
hat mich Jakob Wackernagel durch höchst dankenswerte ἈΝ 
teilungen gütig unterstützt. 4 
Weil der echte Diphthong im Demonstrativum τοῦτο det 
Regel nach mit OY geschrieben wird, glaubten Kirchhoff un 
Wilamowitz, im Gegensatze zu Kumanudis, τοῦ τόδε oder τό 
lesen zu müssen. Aber was dann übrig bleibt, (ε]κανμιν ode! 
(ε]καλμιν gibt keinen Sinn. Zum Glücke ist denn auch jene Re 
gel nicht ohne Ausnahme. ‘ Meisterhans verzeichnet im Gan: 
zen elf Belege von TOTO gleich τοῦτο oder τούτου und vor 
TOTON, TOTQN gleich τούτων aus attischen Inschriften) 
der Jahre 415, 414 und 377 v. Chr. ?. Dazu kommt ΤΟΤΩ͂Ι 
TOZOTOI,TOTON auf der Inschrift von Dekelea aus den 
Jahre 396° und TOTO τοῦτο auf einem Steine von Thaso 
aus dem Jahre 411%. In ähnlicher Häufigkeit zeigt sich O stat 
OY nur noch bei der Negation οὐκ, sonst nur in ganz verei 1 


; 1 


' Hervorgehoben durch Wilamowitz a. a. Ο. Vgl. ausser dem Mesa-$te) 
namentlich die dem griechischen Alphabet noch näher stehende Inschri 
0. I. Sem. INr. 5. ἶ 

2 Meisterhans, Gramm. der attischen Inschr. 2 5, 49 435 aus 0. [. A.) 
Nr. 128. 133 II Nr. 814. 

3 ’Eopnpepis ἀρχ. 1888 8. A fF. Z. 76. 109. 

4 Journal of Hell. studies VIII 8. 401, 
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που auf einer Art Assimilation an die zweite Silbe beruht. lässt 
sich vorläufig nicht ausmachen. Die Schreibung selbst steht 
‘est, auffällig an unserem Beispiel ist bloss sein hohes Alter’. 
" Wackernagel) 

Ich lese also unbedenklich τοῦτο und beziehe es natürlich 
uf τὸ ἀγγεῖον selbst. Nicht minder einleuchtend scheint mir 
am Schlusse das Pronomen μίν, welches passend auf das ὃς 
es Anfangs zurückweist. Das Ganze lautet demnach: 

ὃς νῦν ὀρχηστῶν πάντων ἀταλώτατα παίζει 
τοῦτο δεκᾶν μιν 

ad der Adonius besagt das, was der Hexameter erwarten 
aess: ‘Wer von den Tänzern am zierlichsten tanzt, der soll 
{19565 (Gefäss) empfangen’. Der imperativische Infinitiv δεκᾶν 
shört zu einem Verbum δεκάω, welches freilich nicht zu bele- 
sen ist, mir aber ohne Schwierigkeit als Nebenform von δέχε- 
αι, δέκεσθαι, auch neben δεκάζειν ‘nehmen machen, bestechen’ 
erständlich schien. Ich freue mich hier wieder das Wort an 
Nackernagel abtreten zu dürfen. ‘ Bei δεκᾶν, empfangen, könn- 
Ὁ wegen ποοςδοκᾶν das ε der ersten Silbe überraschen. Aber 
-εδᾶν, περᾶν und das in ἕκητι steckende "ἑκᾶν zeigen bei glei- 
hem Bildungstypus ebenfalls ε. Auch sei an δεκάζειν ‘ be- 
techen’ erinnert, das gerade so neben δεκᾶν steht, wie die 
ahlreichen von Curtius, Verbum |! 5. 335 verzeichneten 
Verba auf -άζειν neben den mit ihnen stammgleichen auf -äv. 
Die Bedeutungsverschiedenheit zwischen δεκᾶν und δεκάζειν 
rklärt sich am einfachsten, wenn man das mediopassive δε- 
Άζομαι ‘ich lasse mich bestechen’ (Timaeus, Lexicon Plato- 
“cum 5. 75 Ruhnken), eigentlich ‘ich nehme Geld für mich 
m’, älter sein lässt, als das activische δεκάζω, wie denn auch 
οἱ anderen Verben auf -άζειν die mediopassive Form älter ist 
Is die activische, so bei εὐνάζειν und bei ὑγιάζειν “heilen ’, das 
u ὑγιαίνειν in ähnlichem Bedeutungsverhältniss steht, wie nach 
inserer Annahme δεκάζειν zu δεκᾶν᾽. 

Der wiedergewonnene Schlussvers bezeichnet die Vase un- 
weideutig als Preisgefäss, doch wol von einem Öffentlichen 
gon, dessen Ansehen sie würdig machte, dem Toten als stol- 
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zer Besitz mit ins Grab gegeben zu werden. Aber dem gele- 
gentlich ausgesprochenen Einfall Reisch’s, es an die Spitze der 
athenäischen Preisgefässe zu stellen’, widerspricht sowol der 
Tänzeragon als auch die Form der Oinochoe, die nicht für 
den von Athena verliehenen Ölpreis taugt. Beides weist viel- 
mehr auf ein dionysisches Fest hin, für das ein Weinkrug, 
natürlich kein leerer, als passendstes Athlon erscheinen musste 
in dieser alten Zeit der Wert-und Naturalpreise. Vielleich 
darf man bei unserem χοῦς geradezu an das Kannenfest de 
Anthesterien denken, für das allerdings nur das bekannt 
Wettrinken mit einem vollen Schlauche jungen Weines al 
Preis überliefert ist *. 


Freiburg i. B., Februar 1893. 


FRANZ STUDNICZKA. 
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' Oben 8. 996 Anm. 1. 
® Iw. Müller's Handbuch V 3 8. 164 (Stengel). 


BEZIRK EINES HEILGOTTES 


(Hierzu Tafel XI) 


‚Bei den vom athenischen Institut unternommenen Ausgra- 
ngen, welche zur Auffindung des Stadtbrunnens von Athen, 
τ Enneakrunos, geführt haben, ist am Westabhange der 
"τα ganz unerwartet der Bezirk eines Heilgottes zum Vor- 
ein gekommen, von dem Dörpfeld folgende Beschreibung 


‘Auf der östlichen Seite der alten, zur Akropolis führen- 
a Fahrstrasse trat zwischen Pnyx, Areopag und Akropo- 
der Eingang und die westliche Grenzmauer eines Bezirks 
Tage, welcher sich durch die darin gemachten Funde als 
3 Heiligtum eines Heilgottes herausstellte’. 

' Durch einen quer durch den Bezirk gezogenen Graben sind 
ne Abmessungen soweit bestimmt, dass sein Umfang we- 
“stens vermutungsweise in der nachstehenden Zeichnung 
ig. 1) angegeben werden konnte. Seine genaue Gestalt wird 
th erst bei der in Aussicht genommenen Weiterführung der 
\isgrabungen feststellen lassen’. 

| Im Grundriss scheint der Bezirk ein unregelmässiges Vier- 
1. gebildet zu haben, von etwa 17" mittlerer Länge und 
ra 13” mittlerer Breite. Der Eingang liegt nicht, wie es 
“wöhnlich der Fall ist, in der Mitte der an die Strasse stos- 
sden Seite des Vierecks, sondern an der nordwestlichen 
κο, offenbar weil sich an dieser Stelle ein zweiter direct zur 
ropolis führender Weg von der grösseren Fahrstrasse ab- 
sigte. Bei einem Heiligtum, das an zwei sich kreuzenden 
assen lag, war die Anordnung des Hinganges an dem 
>uzungspunkte die zweckmissigste ’. 

Was von der Umfassungsmauer aufgedeckt und wieviel 
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von ihr noch erhalten ist, lässt sich aus dem Plan erseher 
Die zerstörten Teile sind hell, die erhaltenen dunkler schraffirt the 
die noch nicht ausgegrabenen Stiicke sind nur punktirt. D Σ 
Material der Mauer ist der blaue harte Kalkstein, aus dem d 
Akropolisfelsen und die benachbarten Hügel bestehen 


| 


5 
FUSSWEG ZUR AKROPOL! 


FAHRSTRASSE ZUR AKROPOLIS 


- 9 D . » . . 6 ἶ s ’ .Μ 
Fig. 1. 


inzelnen Steine sind polygonal geschnitten und sorgfä 
aneinandergefügt. Der verschiedenen Bedeutung der bei 
Wege entsprechend ist die an der Fahrstrasse gelegene M 
aus grösseren Steinen (bis 1,40” lang), die an den Fus 
anstossende dagegen aus viel kleineren Steinen erbaut’. — 
‘Das Eingangsthor hat im Altertum seine Gestalt ve 
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rt. Ursprünglich bestand es aus einer doppelten Thür mit 
nem einfachen Vorraum, der wahrscheinlich keinerlei ar- 
pitektonischen Schmuck aufwies. In römischer Zeit, als sich 
er Fussboden der Strasse bedeutend erhöht hatte, ist ein 
bher gelegener besonderer Vorbau aus bläulichem Marmor 
srgestellt und wahrscheinlich mit zwei Pilastern oder Säulen 
sgestattet worden. Die Breite des alten Thores beträgt 1,31”, 
tspricht also genau vier altgriechischen Fuss’. 

“Im Inneren des Bezirks sind wichtige Reste der ursprüng- 
shen Einrichtung gefunden worden: mehrere Fundamente 
r Weihegaben der verschiedensten Form, mehrere Reliefs, 
eiche augenscheinlich Weihgeschenke für einen Heilgott ge- 
det haben und von denen eines den Namen des Asklepios 
hält, die Fundamente einer Kapelle mit dem Unterteile ei- 
‘s Opfertisches und schliesslich der grosse Mündungsstein 
nes Brunnens’. 

‘Von den Fundamenten, welche ihrer Gestalt nach Weih- 
‚schenke getragen haben, sind die meisten (A, 3, C, D und 
}) noch an ihrer Stelle und nur zwei (G und /) vielleicht 
tn ihrem ursprünglichen Standorte etwas entfernt. Sie alle 
-ben Reliefs, runde Säulen oder Stelen getragen, wie sich 
&s den verschiedenen Einlasslöchern und Befestigungsspuren 
"giebt. 

* ‘Die Reliefs selbst, welche gefunden wurden, befanden sich 
bht mehr an ihrem ursprünglichen Aufstellungsplatz. Auch 
5 grosse Relief mit dem ein grosses Bein tragenden Manne, 
slehes zwischen dem Thore und der Basis A dicht an der 
fassungsmauer aufrecht stehend zum Vorschein kam, dürfte 
gen des Fehlens eines besonderen Fundamentes nicht mehr 
“nen ursprünglichen Platz eingenommen haben. Gleichwol 
) die in Athen ausgesprochene Vermutung, dass die Reliefs 
in dem grossen, an der Südseite der Akropolis gelegenen 
sklepieion hierher verschleppt worden seien, vollkommen 
zulässig. Da die Reliefs durch den ganzen Bezirk und in 
wschiedenen Höhen gefunden wurden, müsste man anneh- 
sn, dass sie in verschiedenen Jahrhunderten hierher gebracht 
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worden seien und zwar gerade an einen Platz, wo sich tief in 
der Erde Fundamente für ähnliche Weihegaben befanden 
‘Besonders wertvoll ist das an seinem ale Platze aufge-) 
fundene Unterteil eines Marmortisches ( #), von welchem aus- 
ser der Fussplatte die Reste von zwei, beiderseits mit Löwen- 
tatzen ausgestatteten Tischbeinen und von der sie verbinden- | 
den Platte erhalten sind. Letztere war auf der nach Norden 
gerichteten Seite, wie man aus geringen Resten noch deutli 
erkennen kann, mit zwei Schlangen geschmückt. Der Ti 
scheint in einer Kapelle gestanden zu haben; man sieht näm- 
lich in seiner Nähe mehrere, aus verschiedenen Zeiten stam- 
mende Mauern, die wahrscheinlich ein kleines Tempelche 
bildeten. Seine Gestalt wird sich aber erst nach Aufdeckung 
des ganzen Baues erkennen lassen’. 
‘Schliesslich verdient noch der grosse Mündungsstein eine 
Brunnens erwähnt zu werden, welcher bei A zu Tage 
kommen ist. Zwar scheint er nicht mehr an seiner alten Stell 
zu liegen, doch dürfte er wegen seiner Grösse auch nicht wei 
von seinem ursprünglichen Platze entfernt worden sein. Dé 
Vorhandensein eines Brunnens liess sich für den Bezirk eines 
Heilgottes erwarten, weil ein Brunnen oder eine Quelle ste 
zu den Bestandteilen eines Asklepieion gehört. Dass sich mii 
unserem Bezirk Wasser befand, ist ausserdem durch eine Was-" 
serrinne gesichert, welche schon bei Erbauung des Bezirks 
der nördlichen Umfassungsmauer (bei /,) angelegt worden is 
Mit grosser Wahrscheinlichkeit darf dem Bezirk auch el 
Was > zugeteilt werden, welche weiter südlich von d 
grossen en Wasserleitung der Enneakrunos 
zweigt und Trinkwasser unter der Fahrstrasse her in die Ge) 
gend unseres Heiligtums leitet. Auch hierüber werden erst di 
weiteren Ausgrabungen Aufklärung bringen’. 
‘Die E ntstehungsreit des heiligen Ba genau zu bestin 
men, ist vorläufig Re inboliok: Aus der polygonalen Bat 
weise und aus dem verwendeten Material ergiebt sich nur m 
Sicherheit, dass er aus älterer griechischer Zeit stammt. ] 
aber mehrere an der alten Fahrstrasse liegende Bauwerke 


BEZIRK EINES HEILGOTTES 235 


‚leicht auch diese Strasse selbst der Zeit der Pisistratiden 
2 Entstehung verdanken, so darf auch unser Bezirk mit 
iger Wahrscheinlichkeit noch dem sechsten Jahrhundert 
reteilt werden’. 

Jörpfeld’s vorstehender Beschreibung des heiligen Bezirks 
se ich eine Besprechung der einzelnen Funde folgen. 

|. Votivrelief. Abgebildet auf Taf. 11, H.0,73”, Br. 0,35". 
ıtelischer Marmor. Der oberste Teil fehlt, ausserdem ist die 
ite diagonal gebrochen, die Bruchflächen schliessen gut 
einander. Der untere Rand ist rauh gelassen, er war an- 
einend in eine Basis eingelassen, von der Art wie die un- 
‚#-E, Gund H auf dem Plane verzeichneten. Das Relief 
rde gleich links neben dem alten Eingang (zwischen die- 
ı and Z) aufrecht an die Mauer gelehnt gefunden, mit der 
jlpirten Seite nach dem Innern des Bezirkes zu. 

‘cin nach links stehender bärtiger Mann umfasst, den Ober- 
®oer etwas vorgebeugt, mit beiden Händen ein kolossales 
fates Bein, das vor ihm auf dem Boden steht und ihm bis 


and Brusthälfte frei. Der Kopf mit ziemlich langem, spit- 
it Bart ist gut erhalten, nur die Nase etwas bestossen. Das 
4> Haar ist hinten in der besonders für Dionysos charakte- 


a der Gott kleiner dargestellt sein als etwa ein Weihge- 
nk in seinem Heiligtum. An dem Kolossalbein tritt sehr 
Wallend eine starke Ader hervor, die sich von der linken 
des Mannes bis zum Knöchel erstreckt; ohne Zweifel 
“οἷα das Leiden andeuten, von dem der Kranke durch den 
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Gott befreit wurde—er litt eben an Krampfadern. Dass d 
Scene im Heiligtum selbst gedacht ist, lehren die beiden Fi 
se, welehe vor dem Bein links in einer Nische aufgeste 
ebenfalls als Weihegaben aufzufassen sind. Durch ähnliel 
Glieder ist das Heiligtum einer Heilgottheit auf einem boot 


᾿Εφημερὶς ἀρχ. 1840 Taf. 7), gekennzeichnet; auf attisch 
Votivreliefs ist mir eine entsprechende Andeutung des Lok: 
nicht bekannt. 

Die Darstellung unseres Reliefs steht unter den Weihg 
schenken an Heilgötter bisher vollkommen allein da. Esk 
sen sich unter diesen Weihegaben drei Klassen scheiden. 

Die schlichteste Form ist die einfache Nachbildung des 
heilten Gliedes, eine Form des Dankes gegen die Gottheit, 
sich ja bis in unsere Tage gehalten hat. Solche Glieder 
Gold oder Silber zählen die Inventare aller Heiligtümer 
Heilgöttern in Mengen auf', aus Stein gearbeitet hat man 
an den verschiedensten Kultstätten gefunden, und auch in 
serem Heiligtum fehlen sie nicht (s. Nr. 6-8, 11, 12). 

Eine zweite Form ist, dass der Geheilte sich und die ἃ 
nen darstellt, wie sie dem Gotte ihren Dank durch Opfer 
Anbetung bezeugen. Dahin gehört die überwiegende Mehr. 
der im grossen Asklepieion am Südabhange der Burg ge 
denen Reliefs. 

Endlich wird zuweilen die Heilung durch den Gott se 
dargestellt (vgl. Ziehen, Athen. Mitth. XVII S. 980 ff. ? 

Auf unserem Relief finden wir nun eine neue Form, glei 
sam eine Verschmelzung der ersten und zweiten Art 
Weihegaben. Das geheilte Glied ist dargestellt, zugleich ἑ 


ΓΒ. die Inventare des Asklepios in Athen 0.7. A. 11 766 f., des I 
Tatros ebendort 0. 1. A. II 403, des Amphiaraos in Oropos 0. 1.6 
Seplentr. 1 303 und 3498. 

? Zu den von Ziehen angeführten fünf Stücken tritt als sechstes οἷ] 
lieffragment aus dem Amphiareion in Rhamnus. Neben einem auf der] 
liegenden Mann sitzt der Gott (nur der Unterkörper erhalten) und be 
anscheinend das Kinn des Kranken. 
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h dessen Darbringung durch den Dedikanten ; der Gott frei- 
. der auf der Mehrzahl der Reliefs den Mittelpunkt bildet, 
hier fortgelassen. 
Ungewiss bleibt, ob der dargestellte Dedikant der Geheilte 
r der Arzt ist. Für letztere Annahme könnte man die dem 
pus des Gottes angenäherte Erscheinung des Mannes anfüh- 
. Es ist an sich sehr wol möglich, dass auch ein Arzt ein- 
. für eine besonders glückliche Kur seinem göttlichen Her- 
eine Weihegabe darbringt. In einem der Reliefs aus dem 
JJepieion (Nr. 41 Duhn) hat Girard! mit grosser Wahr- 
pinlichkeit das Weihgeschenk eines Ärzte-Collegiums ver- 
‚es, und dass die Ärzte zweimal im Jahre dem Asklepios 
ı der Hygieia opferten ὑπέρ τε αὑτῶν καὶ τῶν σωμάτων OY 
στοι ἰάσαντο ist inschriftlich überliefert (C./. A. Il 
ὁ). 
die Arbeit des Reliefs ist handwerkmässig aber frisch, wie 
den meisten Votivreliefs aus dem Asklepieion. Dass wir 
‘einem sonst nicht bekannten Typus begegnen, macht es 
4am das Relief verhältnissmässig früh anzusetzen, ehe die 
fsen für diese Weihegaben völlig erstarrt waren, also in die 
2 Hälfte des vierten Jahrhunderts. Dazu passt auch der 
Sriftcharakter der über dem Kopf des Mannes angebrach- 
€inschrift, welche leider zu stark verstümmelt ist, um eine 
Jänzung zu gestatten. Wir lesen: 


alu, \ | 
wr GaN, EE -Yo= 7 
uUNZEMNOTATHN 
AHEAYEIMAXOYAXAPNE 


.. 
-ων τευξᾶ- 
-ων σεμνοτάτην 


Λυσιμαχί!δης Λυσιμάχου ᾿Αχαρνε[ύς. 


ull. de corr. hell. II 8. 89 ff. Die Bedenken, die Girard selbst später 
iclépieion d’Athenes 8. 48) gegen seine frühere Annahme geltend ge- 
that, scheinen mir nicht stichhaltig (vgl. Köhler zu 0.7.4. II 1449, 
, Eonuspis ἀρχ. 1892 8. 116. Curtius, Stadtgeschichte S. 211). 


a) 
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7. 2 scheinen die beiden ersten Buchstaben ορ oder θρ (etw 
ἄρ]θρων) gewesen zu sein. Die Form σεμνοτάτη macht sel 
wahrscheinlich, dass die Inschrift metrisch abgefasst wa 
Ein Lysimachides Lysimachos’ Sohn aus Acharnae kommt 
CLAS 11.1922 

2. Votivrelief, nachstehend abgebildet, (Fig. 2) H. 0,3% 
Br.0,41”.Oben und rechts abgebrochen, ein anpassendes Sti 


des Grundes wurde gesondert gefunden. Links Ante, 
welche die Darstellung übergreift. Pentelischer Marmor. 

Rechts steht ein runder bekränzter Altar, über demse 
erkennt man den Rest einer von rechts ausgestreckten Han 
die einen Kantharos hält. Der Arm, zu dem diese Hand 
hört, lag nicht auf dem Reliefgrund auf, er war frei gearbr 
tet und vermutlich angestückt. Links neben dem Altar ste 
eine Göttin in Vorderansicht (rechtes Standbein), ihr Kt 
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d der ehemals besonders angesetzte rechte Unterarm fehlen. 
> ist bekleidet mit einem ärmellosen gegürteten Chiton und 
‚em Mantel, der über den Hinterkopf gezogen ist und von 
r rechten Hand in der Höhe des Kinns gefasst wird. Der 
‚iton ist an der rechten Hüfte etwas aufgenommen und quillt 
‚einem kleinen Bausch über den Mantel hervor. Ein etwa 
‚gerechter Strich, der den Chiton etwas über den Füssen 
er durchschneidet und eine Doppelung desselben anzudeu- 
scheint, ist, wie ich glaube, em unbeabsichtigter Säge- 
ich. In der Linken hält die Göttin eine runde Büchse mit 
bh gewölbtem Deckel. 
Auf sie zu schreiten von links fünf Adoranten, zuerst ein 
inn (Kopf fehlt), dessen Mantel die Arme verhüllt und nur 
: anbetend gehobene rechte Hand und einen Teil der Brust 
lässt, sodann ein zweiter, gleichfalls ohne Kopf, dessen 
‘laff herabhängender rechter Arm ebenso wie die Brust nicht 
in Mantel bedeckt sind. Es folgen ein ganz in den Mantel 
&ıüllter Knabe sowie zwei Frauen (die vordere ohne Kopf) 
i anbetend erhobenen Händen, beide in Chiton und Man- 
&ı der bei der letzten über den Hinterkopf gezogen ist. 
“puren von Blau sind auf dem Reliefgrund, von Rot an 
d Basis des Altars, dem Chiton der Göttin, den Schuhen 


das Relief entspricht in Composition und Arbeit durchaus 
d) Masse der am Südabhang der Burg gefundenen. Wir dür- 


Bihse in ihrer Linken stimmt sie völlig überein mit der Hy- 
@ des Reliefs Duhn (Arch. Zeitung 1877) Nr. 17= Sybel 
94; auch Duhn 32=Sybel 4013, Duhn 15—=Sybel 4009 und 
Bin 10—Sybel 4001 (abgebildet Athen. Mitth. X 5. 258) 
4 in der Darstellung der Göttin nahe verwandt. Wir finden 
öttin auf allen diesen Reliefs in dem volleren mehr ma- 
Halen Typus, den Koepp (Athen. Mitth. X 5. 257 ff.) mit 
at von dem später durchgedrungenen jugendlichen schei- 


rn nn 
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det!. Die Büchse, ein an sich vortrefflich für die Heilgötti 3 
passendes Attribut finden wir selten in ihrer Hand, soviel ie 
sehe, kehrt sie nur auf dem Relief Duhn 29 — Sybel 4032)" 
wieder?. Den Kantharos, der als einziger Rest von der Gott-) 
heit rechts erhalten ist, vermag ich auf den Reliefs dieser Gat-W 


Fragment (Duhn 5—Sybel 4510, abgebildet Athen. Mitth} 
XVII 8. 240), welches Ziehen als Beispiel für die Spendun 
ärztlicher Hülfe durch den Gott anführt. Aber diese Bestin 
mung kann der Kantharos auf unserem Relief schwerlich ha 
ben: reichte der Gott dem Sterblichen den heilenden Tranl 
so müsste der Adorant dem Altare näher stehen und die Ha 
nach dem Becher ausstrecken. Hier wie auf den zahlreiche 
Heroen-Reliefs dient der Kantharos nur zur Andeutung det 
Spende, die der Gott oder Heros vom Sterblichen entgegt 
nimmt. 

3. Bruchstück eines Votivreliefs. Oben und links abgebr 
chen. Rechts eine Ante, über welche die Darstellung über 
greift. H. 0,185”, Br. 0,10". Pentelischer Marmor. 

Im Vordergrund ein Opferschaf, das von einem in de 
zweiten Reihe stehenden Knaben nach links geführt wird 
hinter diesem (in dritter Reihe) eine adorirende Frau in Cl 
ton und Mantei. Ihr folgt rechts ein Mann im Mantel mit ha 
entblösster Brust, seine Linke ruht vor der Hüfte. Die 
beit des Reliefs ist sehr gering, die Erhaltung schlecht, b 
sonders sind die Köpfe des Mannes und des Knaben sta 
zerstört. 


' Thrämer (in Roscher’s Lexikon I S. 2780 ff.) will in allen matrona 
Gestalten Epione erkennen, mit Unrecht. Wie sich das Schwanken. 
Hygieia-Typus in der attischen Kunst erklärt, werde ich weiter unten zeigen. 

2 Duhn und Sybel haben sie hier übersehen. 1 

ὃ Auf dem von Kern (᾿φημερὶς ἀρχ. 4800 “Lal. 7) publicirten böotischeil 
Krater hält eine Heilgottheit den Kantharos; ob aber der gelagerte Ma 
Asklepios oder einen Heilheros darstellt, lässt sich nicht entscheiden, 
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‘4. Bruchstück eines Votivreliefs, von allen Seiten bestossen. 
. 0,19, Br. 0,10”. Pentelischer Marmor. 

| Bärtiger Adorant nach rechts. Der Mantel lässt die Brust 
ad den rechten Arm unbedeckt. Der aufwärts gerichtete Kopf 
; stark bestossen, die Unterschenkel fehlen. 

5. Bruchstück eines Totenmahls, H. 0,28, Br. 0,25”. Der 
te Rand ist nur rechts erhalten, wo er Antenform hat. Pen- 
ischer Marmor. Gefunden etwa 1,50" nördlich vom Bezirk 
‘f der Strasse. 

Rechts, zum Teil vor der Ante, steht eine grosse Amphora 
ti Volutenhenkeln, in ihrem unteren Teil sehr zerstört. Es 
gt links ein Jüngling von vorn, Kopf, rechter Arm und 
sse fehlen, auch die Oberfläche des Körpers ist stark be- 
ssen, die Linke hält einen undeutlichen Gegenstand (Trink- 
rn?). Neben ihm sieht man links ein Stück einer über- 
πημίρη Kline mit einem niedrigen Tisch davor und geringe 
ste des auf der Kline gelagerten Heros. Wir dürfen als si- 
yer annehmen, dass dies Totenmahl in dem heiligen Bezirk 
gestellt war, in dessen unmittelbarer Nähe es gefunden ist. 
τι Vorliebe schliesst sich ja der Kult der heroisirten Toten 
ji die Heiligtümer der Heilgötter und Heroen an. Zu den Fun- 
11 im athenischen Asklepieion (vgl. Milchhöfer, Jahrbuch 
4S. 26 ff.) kommen jetzt solche aus den Kultstätten des Am- 
aaraos in Oropos und Rhamnus (Δελτίον 1891 5. 117 Nr. 23), 
les ist gewiss kein Zufall, dass auch in Athen nahe den 
Anphiaraos-Reliefs (Δελτίον 1891 5. 89 Nr. 23 f.) ein Toten- 
Thi zu Tage gekommen ist (Δελτίον 1891 S. 115 Nr. 5). 

45. Marmorplatte mit weiblicher Brust in hohem Relief. 
mao. H. 0,17%, Br. 0,08”. Pentelischer-Marmor. 

inter der Brust steht auf etwas verjüngtem Ansatz die In- 
rift : 


ΗΔΕΙΑΑΣ 

KAHNI 

{η 
ie Inschrift ist sehr nachlässig geschrieben und gehört 
4 frühestens in das dritte Jahrhundert. Ein zwischen Brust 
ATHEN. MITTHEILUNGEN XVIII. 17 
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und Inschrift hindurchgetriebener Nagel, der zur Befestig Ing 
an der Wand oder einem Pfeiler diente, hat durch sein Ver- 5” 


rosten das Abbrechen des unteren Teils verursacht. 


7. Marmorplatte mit männlichen Genitalien in Relief. Fig.) 
4. Das Glied ist abgebrochen. Der Reliefgrund war rot g& 
färbt. Die Platte war an die Wand genagelt, wie ein rund 


Loch unterhalb der Hoden zeigt. Η. 0,11”, Br. 0,08”. 


Fie. 4. Fic. 5. 


8. Marmorplatte mit zwei Ohren in Relief. Fig. 5. H. 0,105 


πι. 0155 


9. Platte aus bläulichem Marmor, unten abgebrochen. | 
0,23", Br. 0,24”. Aufbäumende bärtige Schlange, von d 
ausser dem gehobenen Kopf und Hals noch eine Windung d 


geringelten Leibes erhalten ist. 


10. Rings bestossenes Fragment aus weissem Marmor. | 
0,14", Br, ‘0, 08". Eine Schlange ringelt sich an einem Fe 


sen in yi Hohe, der ‚Kopf fehlt. Yarsütltoh von einem 
tivrelief. 


11. Die beiden vorderen Glieder eines Fingers, der einze 


geweiht zu sein scheint. Bläulicher Marmor. L. 0,085", 
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12. Zwei Glieder eines Fingers, wol auch einzeln ge- 
weiht. Pentelischer Marmor. L. 0,085". 

13. Statuette einer Göttin. Pentelischer Marmor. H.0,31™. 
kopf, Hals, der r. Oberarm und der ganze 1. Arm waren 
‚esonders angesetzt und fehlen jetzt, auch der r. Fuss und die 
dälfte des 1. sind abgebrochen. Die Göttin ist bekleidet mit 
inem ärmellosen, hochgegürteten Chiton und anscheinend ei- 
em Mantel. Am |. Schuh Spuren von Rot. Ganz rohe Arbeit, 
ol aus römischer Zeit. 

14. Rechter Fuss einer Statuette aus pentelischem Marmor, 
0,083”. 

!5. Unterarm einer Statuette aus pentelischem Marmor, L. 
eo”; 

i6. Elfenbeinstatuette, H.0,075™. Aus vielen Stücken wie- 
er zusammengeleimt. Die Rückseite ist nicht bearbeitet, die 
‚berschenkel sind stark abgesplittert, die Unterschenkel feh- 
πῃ bis auf ein Stück des linken. 

) Stehender, bartloser Mann. Der Kopf ist etwas nach rechts 
prn geneigt, die Arme sind vor der Brust gekreuzt. Er trägt 
nen Kettenpanzer (vgl. Olympia IV. Die Bronzen Taf. LX, 
7084, Antiguités du Bosphore Cimmerien Taf. 27, 4-6. 
ompte-rendu 1876 Taf. 2,19) darüber einen Chiton und ei- 
‘en über die linke Schulter geworfenen Mantel. Sorgfältige 
imische Arbeit. 

(17. Folgende Terrakotten wurden im Innern des Bezirks 
mtlich nahe dem alten Eingang gefunden: 

a) Archaische thronende Göttin im üblichen Typus. Lange 
‚cken fallen auf die Schultern, beide Hände ruhen auf den 
Yoerschenkeln. H. 0,10”. 

#6) Sitzende Frau. ganz in den Mantel gehüllt, die R. vor 
v Brust, die L. im Schoss. Kopf fehlt. Reste von Weiss. 

0,055”. 

ο) Sitzende Frau genau desselben Typus, ebenfalls ohne 
ypf. Reste von Weiss. H. 0,055". 

id) Oberkörper einer stehenden Frau mit Kind auf dem I. 
m. Die Köpfe fehlen. Reste von Rosa. H. 0,065”, 


SS 
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e) Torso einer stehenden Frau im Mantel, die L. in die Seite "* 
gestemmt. Kopf und Unterschenkel fehlen. H. 0,09». 
f) Weibliche nackte Puppe mit besonders angesetzten Ar- Ir 
men... Η. 0,105. | 
g) Mädchenkopf zum Einsetzen in eine Figur bestimmt 
Senkrecht durchbohrt, im Haar Spuren von Gelb. Η. 0,04. 

h) Köpfchen desselben Typus, hinten abgesplittert. H.0,043 4 

In Schichten, die tiefer lagen als die alte Thürschwelle, Π. 
wurden endlich eine Anzahl Scherben der Dipylongattung ge- }» 
funden. ] 

Die Funde beweisen, dass der bescheidene Bezirk eine 
lange Reihe von Jahren Kultstätte war. Nach den archi- 
tektonischen Merkmalen! darf er (nach Dörpfeld) ‘mit ei- 
niger Wahrscheinlichkeit noch dem sechsten Jahrhundert zu 
geteilt werden’; mir scheint diese Wahrscheinlichkeit durch hi 
die Terrakotten (besonders @) noch erhöht zu werden ?. Aus‘ 
dem vierten Jahrhundert haben wir sodann die Votivreliefs | 
(1-5, 10), aus jüngerer Zeit die skulpirten Glieder (6-8, 115 
12), und dass das Heiligtum auch in römischer Zeit noe 
Verehrung genoss, lehren der Umbau des Einganges und Fund 
wie die Elfenbeinstatuette (16). 

Wenn ich die Adoranten-Reliefs rund in das vierte Jahr: 
hundert und die skulpirten Glieder jünger ansetze, so glaub 
ich dazu durch die Analogie anderer Heiligtümer von Heilgöt-® 
tern berechtigt zu sein. Es ist längst bemerkt worden (Koepp 
Athen. Mitth. X S. 263), dass die ganze Masse der Votivre= 
liefs vom Südabhang der Burg, denen sich die aus den Amphia 
raien in Oropos und Rhamnus, sowie die aus unserm Heiligtun 
stilistisch vollkommen anschliessen, einem verhältnissmässi 


τ Zu den von Dörpfeld geltend gemachten Gründen möchte ich noch das) 
Material der alten Schwelle hinzufügen, es ist derselbe weiche, gelbliel 
Poros,aus dem die Wasserleitung und Teile des Brunnenhauses der Enne& 
krunos erbaut sind (vgl. Athen. Mitth. XVILS. 442 f.). 

?® Dass die aufgezählten 8 Stücke im Heiligtum geweiht waren, ist 
dem geringen Raum, auf den verteilt sie gefunden wurden, nicht zu 
zweifeln. 
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kurzen Zeitraum entstammen. Das fast plötzliche Abbrechen 
einer Klasse von Weihgeschenken, die sich eine gewisse Zeit 
ındurch so grosser Beliebtheit erfreute, lässt sich nun nicht 
»twa aus einem raschen Schwinden der Blüte des Heiligtums 
rklären — dem widersprechen die inschriftlichen Zeugnisse — 
sondern wir müssen die Gründe dafür in andern Verhältnissen 
suchen. Brückner’s wichtiger Nachweis (Arch. Anzeiger 1892 
3. 23), dass durch Demetrios’ des Phalereers Grabgesetz mit 
einem Schlage die blühende Grabreliefplastik Attikas vernichtet 
wurde, erklärt auch das plötzliche Aufhören der Votivreliefs. 
as Verbot der Grabreliefs unterband eben dem gesamten Be- 
“riebe der attischen Reliefhandwerker die Lebensader, diese 
ranze Industrie ging offenbar in kurzer Zeit zu Grunde und mit 
ihr verschwanden die Votivreliefs. Die folgenden Jahrhunderte 
‘oeschrinkten sich in ihren skulpirten Weihgeschenken auf 
tlie mehr oder weniger rohe Wiedergabe des geheilten Glie- 
"es, und diese Art Anatheme scheint besonders in römischer 
‘eit sehr beliebt geworden zu sein’. 
Wenn wir uns nun die Frage vorlegen, wem gelten diese 
WVeihungen, wer ist der Herr des heiligen Bezirks, so ist die 
antwort darauf nicht so leicht zu geben, als es zunächst den 
"unschein hat. Wol besitzen wir eine Weihinschrift an Askle- 
ios, aber sie ist spät und reicht meines Erachtens nicht aus, 
m den Gott als Inhaber des Heiligtums für frühere Jahrhun- 
»erte zu erweisen. Wir dürfen weiter gehen: Asklepios kann 
icht der ursprüngliche Herr des Bezirks gewesen sein, 
senn er ist erst in den letzten Jahrzehnten des fünften Jahr- 


4 Römisch sind die sämtlichen derartigen Weihungen an Zeus Hypsistos 
Jon der Pnyx- Terrasse 0. /. A. III 150-156, ferner die aus Melos Exrpedi- 
on de Morée III Tal. 29,2 vgl. 5. 47,4 0. I. A. 2429. Annali 1829 S. 342 
A\,enormant), 1843 8.332 ( Ross), das in Woburn-Abbey Arch. Anzeiger 1864 
Hat. 4 Fig. 1, ein Stück, das ich in Oropos zu sehen Gelegenheit hatte, und 
"e meisten aus dem athenischen Asklepieion 0. /. A. III 132 g-k ‚p-r, wol 
Auch Sybel 4058 und 4730. Älter sind die etwas reicher ausgestatteten Ana- 
seme des Eukrates in Eleusis ( "Epnuepis ἀρχ. 1892 Taf. 5 8. 113 ff. Kern) 
nd des Praxias in Athen (Curtius, Atlas von Athen Bl. XI. 0. 7. A. 1,1453), 
uch 0. Ι. A. II, 1482. 
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hunderts nach Athen gekommen. Die Einführung des Askl 
pios-Kultes in Athen, die Koepp (Athen. Mitth. X S. 93 
und neuerdings auch Wilamowitz (Commentariolum gram 
IV S. 25,1) mit überzeugenden Gründen in die Zeit des 
loponnesischen Krieges setzen (vgl. auch Wolters, Ath 
Mitth. XVI S.164, 2). lässt sich noch genauer bestimmen: 
bisher geschehen ist. Aristophanes kennt in den Wespen ( 
122) noch keinen Asklepioskult in Athen, aber Sophok 
feiert den Gott noch in einem Paian: die durch diese beid 
Thatsachen gegebenen Jahre 422 und 406 bildeten bishe 
Grenzen, innerhalb deren man die Zinführung des Gottes ἃ 
setzen musste!. Nun besitzen wir, wie längst bemerkt wort 
ist, einen inschriftlichen Bericht über die Gründung des Ask 
pieion (Köhler zu €. J. 4. Il, 1649, Wilamowitz a. a. 
Telemachos von Acharnä war es, der den Asklepios-K 
Athen einführte, und er war nicht wenig stolz auf diese TI 
(s. C.J. A. 11, 1442. 1443. 164v. 1650). Wenn Köhle 

der Wiederherstellung der wichtigen Urkunde C. J. A. 11.16 
ganz zu verzweifeln scheint, so hat das seinen Grund in e 
irrigen Zusammensetzung zweier Fragmente, die den Zusti 
der Inschrift viel hoffnungsloser erscheinen lässt, als er 
Ich wiederhole hier die beiden Fragmente ὁ und e nach Κὶ 
ler's Ausgabe, unter Weglassung der für uns unwichtigen 
benseite (ὁ 6): 


b. 
EFT 
τ-εκ 
LONeT Dike 
710TOZYAONR 
> |NAPOZENITC = 
EYAZOHTAEZ \:ıAKAIG 


' Das in dieser Frage mehrfach benutzte Fragment des Hermipp (} 
Fr. 73) scheint mir nichts für einen Asklepios-Kult in Athen zu bewe 
denn seine Genealogie der Asklepiosfamilie weicht von der athenische 
epidaurischen ab. 
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AITAAOIPA EPNNTPOE 
PO<IAPYEA «κριτοςει 
FEOzERITOY LOYTEYEEKAI 
HKAIKATE€ I HEEKOZMHEAET 
0 καετοτεμεπμοζέαγπαντελε 
AEITQIEA OKAANIAES 
| ΠΤ ΟΝ 
| νι 


‚Bei einer Revision der Steine ergab sich mir mit Bestimmt- 

it, dass diese scheinbar so vortrefflich an einander an- 

hiessenden Fragmente nicht zu einander gehören. Weder 

s T in Z.10 noch das N in Z. 11 lässt sich aus den auf bei- 

n Steinen erhaltenen Resten so zusammenfügen wie es im 

rpus geschehen ist, beide Buchstaben würden um die Hälfte 

breit werden. Der eigentümliche Zufall, dass c dem Sinne 

bh so gut an ὁ anpasst, erklärt sich bei genauerem Zusehen 

r einfach. In ce werden dieselben Dinge fast wörtlich 

derholt, die auch in 5 berichtet werden. Die letzten Buch- 

ben jeder Zeile von e sind identisch mit den ersten Buch- 
en der folgenden Zeile von ὁ, es kehren wieder: 

| Lea B= ANT. 

» 7- 8 POE 

28er 1 OLE 

» 9-10 EKAI (HKAI ὁ) 

» 10-11 €A€ 

» 11-12 AE 


Streicht man in der köhler’schen Ausgabe diese überein- 
nmenden Buchstaben in c einmal fort, so schliessen die 
zelnen Zeilen an einander an, und ihre Länge lässt sich auf 
# Buchstaben bestimmen. Wir können somit ὁ teilweise aus 
irgänzen Z. 6 ἐπεσκ]ευάσθη τὰ ξ....... a κ[αὶ τὰ λοιπὰ [τῶν (9) 
ὧν π|ροσιδρύσατο --«όκρι[πος ἐπὶ rov....... |. καὶ κατέ- 
\Gé κοσμήσας τὸ τέμενος ἅπαν τέ[λει τῷ ἑ[αυτ]ῦ (2) Καλλίας. 
: Wiederholung war nicht genau wörtlich, das beweisen 


ΠΝ ἈΝ 
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die Verschiebung der übereinstimmenden Buchstaben vo 
7. ϐ und 7 (in ο) um zwei Stellen nach rechts und das H at 
Anfang von Z. 10 an Stelle des nach ο vorauszusetzenden E. | 
Der Grund für die ganze Wiederholung ist mir nicht ersicht 
lich, an ihrem Vorhandensein jedoch nicht zu zweifeln. 

Wertvoll ist nun, dass wir aus der richtigen Benutzun 
von } und ο auch für das weitaus wichtigste Fragment a ell 
gesicherte Zeilenlänge von 18 Buchstaben erhalten. Dassell 


lautet !: 
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Versuchen wir nun eine Ergänzung der wichtigsten Zei 
10 ff. zu 18 Buchstaben, so ergiebt sich ohne weiteres die 
sung οὕτως ἱδρύθη [τὸ ἱερὸ]ν τόδε ἅπαν ἐπὶ ...... λο ἄρχον! 


NZ 4 schreibt Köhler IT. Ich halte den scheinbaren kürzeren Sche 
des Π für eine zufällige Verletzung des Steins, die wagerechte Linie [ 
über seinen Ansatz deutlich hinaus, der Buchstabe war also wol Γ nic ἵ 
die senkrechte Haste vor dem Γ steht nicht über der Mitte sondern t 
dem τ. Schenkel des N in Z. 5, ist somit kein | sondern Rest eines N ode 
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er war der genannte Archon, dessen Name auf -λος endigt ? 
. Jahre 442 haben wir den Archon Diphilos, aber dieses Jahr 
‘viel zu früh, auch passt die Buchstabenzahl des Namens 
:ht, 381 finden wir Demophilos als Archon, doch dies Jahr 
ı unbedingt zu spät, in den 60 dazwischen liegenden Jahren 
gegnet uns nur ein Archon auf -λος, das ist der von 420, 
typhilos. Hier passen Namenlänge und Jahr gleich vor- 
lich und wir dürfen es daher als eine gesicherte Thatsache 
stellen, dass 420 unter dem Archon Astyphilos das athe- 
che Asklepieion gegründet worden ist. 
ich bedaure lebhaft, die übrigen Zeilen der Inschrift nicht 
i gleicher Sicherheit herstellen zu können. 
4. 4-5 ist Girard’s Vorschlag (Z’Asclepieion d’Athenes 8. 
2) ἐς τὸ "EAlevoiviov wol möglich, 
4%. 5f. halte ich οἴκοθε[ν μεταπεμψάμενος für sicher, 
i. 7 ist mit Köhler zu lesen -ἤγ]αγεν δεῦρε, und dann wird 
[leicht Z. 8 des Telemachos Name im Nominativ als Sub- 
ji zu ergänzen sein. Aber dazwischen klaffen Lücken, de- 
1 Ausfüllung mir bisher nicht geglückt ist. 
Ösicher glaube ich dagegen noch Z. 9 ergänzen zu können 
de ἦλθεν ὙὙ[ίεια καὶ... Wer anders soll mit dem ‘aus seiner 
himat geholten’ Gotte gleichzeitig gekommen sein als die Göt- 
{ deren beide ersten Buchstaben ja auf dem Steine stehen? 
Wir haben also als festen Kern der Inschrift den Satz: ἅμα 
Hiv Ὑγίεια καὶ οὕτως ἱδρύθη τὸ ἱερὸν τόδε ἅπαν ἐπὶ ᾿Αστυφίλου 
JOVTOS 1, 
Iygieia kam gleichzeitig mit Asklepios nach Athen, da- 
‘il behält Thrämer (Roscher’s Lexikon I 3. 2773) gegen Koepp 
When. Mitth. X S. 256 ff.), Wilamowitz (Isyllos 5. 192 f.) 
ti neuerdings Blinkenberg (Asklepios og hans Fraender 
Wieron ved Epidauros 8.78) Recht, aber sie kam nicht 
4 Epidauros, das lehrt schon unsere Inschrift, wo ihre Ein- 
Trung deutlich von der des Asklepios aus Epidauros (οἴκοθεν) 


In den folgenden Zeilen ist nur verständlich 14 οἱ χ]ή[ρ]υκες ἠμφεσθ[ήτη- 
@ylwptou (s. Wilamowilz a. a. O.). 
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geschieden ist. Überall wo wir die epidaurische Asklepiosfa- 
mie vereinigt finden, fehlt in älterer Zeit Hygieia'. So e _ 
halten in der Anfangs des vierten Jahrhunderts geschriebenen] 
Opfervorschrift aus dem munichischen Asklepieion C.I. A 
1651 laso, Akeso und Panakeia ihre πόπανα zugewiesen, Hi 
gieia dagegen wird nicht genannt?. Ebensowenig finden Ν 
sie auf dem von Ziehen veröffentlichten Relief des athenischet 
Asklepieion, das die Asklepiosfamilie besonders vollständ 
und mit den Namensbeischriften Epione, Akeso, laso und 
Panakeia (Athen. Mitth. XVII 5. 243 Fig. 7) bietet. Als H; 

gieia aus dem Peloponnes, wo z. B. in Titane ihr Kult offeı 
bar alt ist (Paus. II 11,6 und VII 23,8), nach Athen 
und mit Asklepios gemeinsam das Heiligtum am Südabha 
der Burg bezog, da stand sie neben der epidaurischen Fan 
lie des Gottes zunächst als eine Fremde, sie war weder Gatt 
noch Tochter des epidaurischen Asklepios ®. So konnten 
Ariphron (Athen. XV p. 702) und Likymnios (Sextus Em 
ΧΙ 49) als πρεσθίστα μακάρων und als λιπαρόυυ.ατε μᾶτερ & 
rufen, so erklärt sich auch das Schwanken der Votivreli 
zwischen dem matronalen und dem jugendlichen Typus. G 
allmählich wird ihr Verhältnis zu Asklepios als ein töcht 
liches fixirt und noch in dem späten Paian des Makedon 


sie nicht völlig mit den andern Asklepiostöchtern verschm&g 
(C1 eA SU Ee ae 


' Es ist Thrämer a. a. O. S. 2774 nicht gelungen, einen Kult der Hyg 
in Epidauros für die ältere Zeit nachzuweisen (vgl. Blinkenberg a. a, 
S. 79 f.). Die älteste Weihung an Hygieia,die wir in Epidauros haben (€ 

vadias, Fouilles d’Epidaure INr. 250), stammt etwa aus dem Jahr 200 v. 
die Benennung der Göttin auf den epidaurischen Münzen (s. bes. Lami 
Νομίσματα τῆς ᾿Αμοργοῦ Nr. 28) ist ganz willkürlich, ebenso gut kan | 
Epione dargestellt sein. 

Σ Darum nennt sie auch Aristophanes im Plutos nicht, dessen Heilut 
scene 633 ff. eben im munichischen Heiligtum spielt. 

3 Dass sie in Titane und anderen Orten ursprünglich Gattin des Ask 
pios war, halte ich nicht für ausgeschlossen (s. z. B. die schwer vers 
liche Stelle Paus. VII 23,7), auch ihre ältesten Darstellungen z. 
Weihgeschenk des Smikythos zu Olympia (Paus. V 96, 2) könnten sehr 
malronal gewesen sein. 


| 
[ 
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Nach dieser Abschweifung kehre ich zu unserem heili- 
Bezirk zurück. Da Asklepios im Jahre 420 nach Athen 
ommen ist, kann das Heiligtum nicht für ihn zuerst an- 
‚gt sein, denn es ist zweifellos älter. Es fragt sich also 
„ wann hat Asklepios einen älteren Gott oder Heros hier 
lrängt, bez. hat er ihn jemals ganz verdringt'? Die Wahr- 
pinlichkeit, dass man den epidaurischen Gott bald nach 
ichtung seines grossen glänzenden Heiligtums am Südab- 
»¢ der Burg in einen zweiten, jenem so nahe gelegenen 
irk eingesetzt habe. ist nicht sehr gross. Das ganze Alter- 
hindurch kennen Schriftsteller und Inschriften nur ein 
lepieion in Athen (siehe die Zeugnisse bei Curtius, Stadt- 
thichte S. XVII), zum Unterschiede von dem munichi- 
mm (8. Δελτίον 1888 5. 132 ff. vgl. Bull. de corr. hell. 
"8. 649) τὸ ἐν ἄστει genannt, und wir werden nicht ohne 
edingt zwingende Gründe für die klassische Zeit ein zwei- 
annehmen. Wir wissen freilich, dass Demon des Demo- 
es Sohn, der Vetter des Redners Demosthenes, um die 
e des vierten Jahrhunderts Haus und Garten dem Askle- 
1 weiht und sein Priester wird (C. /. A. Il 1654), aber 
Το Weihung kann — wenn sich aus ihr überhaupt ein be- 
“deres Heiligtum entwickelt hat — keinesfalls identisch sein 
‚unserem heiligen Bezirk, der eben als Heiligtum be- 
Ahtlich älter ist. Neben den bereits erwähnten Terrakotten 
eist schon das völlige Fehlen alter Innenmauern, dass hier 
at etwa ein altes Privathaus später in ein τέμενος verwan- 
jist. 

un könnte man glauben, in den Reliefs 1 und 2 einen 
agenden Beweis für das Alter des Asklepioskultes in un- 
m Bezirk zu besitzen. Wir sehen einen Mann mit dem 
Giftypus des Asklepios auf dem einen, sehen Hygieia auf 


Ώ 


Die eine Weihung an Asklepios beweist noch nicht eine völlige Ver- 
tung, auch in das Heiligtum eines verwandten Gottes konnte einmal 
"Weihegabe für den Heilgott κατ᾽ ἐξοχὴν gestiftet werden, zumal in jün- 
Zeit. 
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dem andern Relief, da liegt der Schluss sehr nahe, dass di 
Reliefs Weihgeschenke an Asklepios selbst sind, der Gott 
‘schon im vierten Jahrhundert von dem Temenos Besitz erg 
fen hat. Der Schluss liegt nahe, aber er ist nicht zulässig, 
eine Betrachtung der bildlichen Tradition lehrt. | 

Asklepios war nicht der älteste Heilgott, den die attis 
Kunst darzustellen unternahm. Erheblich älter als alle: 
schen Asklepiosbilder und Heiligtümer, von denen wir 
sen ', ist das kleine Amphiareion in Rhamnus, dessen A 
grabung der griechischen archäologischen Gesellschaft 
dankt wird. Hier sind nun zwei kleine Köpfe des Gottes 
funden worden, die Stais (Δελτίον 1891 5. 117 Nr. 19 une 
kurz beschrieben hat. Der eine (Nr. 19) weniger gut 
tene, ist noch völlig archaisch, wol aus dem Ende des se 
ten Jahrhunderts, er erinnert in der Bildung von Haar 
Bart an altertümliche Zeusköpfe, der andere (Nr. 20), 
gleich schöner und besser erhalten, ist gewiss nicht jill 
als 430. Das volle Haar fällt lang und schlicht in den Nae 
von den Schläfen ist es in zwei mächtigen Wellen nach 
ten zurückgestrichen, weich hängt der Schnurrbart aut 
kräftigen, leicht gelockten Vollbart herab, die grossen A 
sind noch ein wenig streng gebildet, der ganze Kopf hat 
seiner Kleinheit etwas Majestätisches. Hier ist offenbar ein 
sonderer Typus für den Heilgott noch nicht gefunden 
Zeustypus ist einfach auf ihn übertragen ?. Zur Zeit als 
den epidaurischen Gott in Athen einführte, schufen danı 
Künstler des phidiasischen Kreisess— am liebsten wird 
an Alkamenes denken Ὁ (vgl. Overbeck, Gesch. der gr 


' Um von dem jugendlichen unbärtigen Asklepios das Kalamis in § 
(Paus 1110, 3) abzusehen, der nicht genau zu daliren ist und auf die 
der Folgezeit offenbar nicht eingewirkt hat. 

* Ich möchte glauben, dass in wenigen erhaltenen Köpfen so viel ve 
Zeus des Phidias steckt, wie in dem kleinen rhamnuntischen Képfehe 

ἡ Ein Asklepios des Alkamenes ist nicht für Athen, aber für Ma 
bezeugt (Paus. VIIL9, Π. Der stehende Asklepios auf späten Münze 
Mantinea (s. Catalogue of the Greek coins in the British Museum. Pelo 
sus Taf. XXXV, 9) geht wol auf dies Bild zurück. Von Kolotes kenn 
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tik 41S. 379 und vor allem Reisch, Eranos Vindobo- 
sis S. 21 f.)— für ihn jenes Ideal, das ein ins Milde, 
Menschliche herabgestimmtes Zeusideal ist! (Brunn, Göt- 
eale 5. 96 ff.). In den beiden Typen des thronenden und 
auf seinen Stab gelehnt stehenden Gottes beherrscht dies 
1 die attischen Asklepiosreliefs des vierten Jahrhunderts 
»dingt, aber es ist nicht für Asklepios allein verwendet 
den. Ohne die leiseste Veränderung werden die beiden 
sn des Asklepios auf Amphiaraos übertragen, für den sich 
pigener Typus überhaupt nicht entwickelt. Den bald ste- 
en, bald thronenden Gott auf den Reliefs aus Oropos (vgl. 
iner philol. Wochenschrift 1888 S. 259), aus Rhamnus 
τίον 1891 S. 117 Nr. 18 und 23), aus Athen ( Δελτίον 1891 
3 Nr. 23) würde man ohne Kenntniss des Fundortes bez. 
Inschriften unbedingt für Asklepios halten müssen. Ja 
inehr, die attischen Handwerker, welche gewohnt waren ᾿ 
an dem Asklepios die Hygieia darzustellen, gesellen die 
in auch dem böotischen Heros zu, den sie ihrem Askle- 
| gleichsetzen, obwol Amphiaraos von Haus aus nicht das 
agste mit Hygieia zu thun Παζ’. Kaum würden wir es 
»n, die Göttin auf den angeführten Reliefs Hygieia zu 
en, wäre ihr nicht einmal (Δελτίον 1891 5. 89 Nr. 23) 
jName beigeschrieben. Es ist das ein höchst merk würdiges 


Jarstellungen des Gottes, eine Goldelfenbeinstatue in Kyllene (Strabo 
3891) und ein Relief an der τράπεζα in Olympia (Paus V 20, 1). 
imelungs Versuch ein zweiles Asklepios-Ideal des ausgehenden 5. 
underts nachzuweisen (Florentiner Antiken S. 39 ff.) scheint mir 
geglückt. Der schöne von ihm veröffentlichte Kopf ist wol eber ein 
@s Dichterporträt als der Heilgott. 
ass sie in Pausanias’ Zeit zusammen mit Aphrodite, Panakeia, 1450 
lthena Paionia ein Fünftel des grossen Amphiaraos-Allars in Oropos 
hatte (Paus. I 34, 3), beweist natürlich nichts für eine alte Verbin- 
mit dem Gott. Auf diesem Altar sind alle Gottheiten vereinigt, die 
init Heilkunst und mit Oropos nur irgend in Beziehung bringen lies- 
"eine späte Entstehung wird durch die Reste älterer Altäre unter sei- 
ehundamenten erwiesen (s. Πρακτικὰ 1884 5. 92 Taf. E, Dörpfeld). Wo 
ia alten Kult hat, wie in Titane (Paus. II 11,6. VII 23,8), ist sie 
init Asklepios verbunden. 
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Beispiel von dem mächtigen Einfluss, welchen die Kunst mi) 4 
ihren Typen auf die Kulte ausübt. Hygieia kam nach Oropo 
und Rhamnus nur, weil der athenische Steinmetz neben der! — 
Heilgott auch die hülfreiche Göttin anbringen wollte, a i 
mit is zu verbinden gewohnt war. In Oropos scheint sie 1 
der That allmählich ein ähnliches, wenn auch loseres, V 
hiltniss za Amphiaraos eingegangen zu sein, wie sie @s 
Athen zu Asklepios hat. wir shai wenigstens, dass im ers 
Jahrhundert v. Chr. der Demos der Grenier Statuen der Me 
tella, Sullas Gattin, und eines Lentulus ᾿Αμφιαράῳ καὶ “Yy 
weiht ( ᾿Ἐφημερὶς ἀρχ. 1885 S. 102 Nr. 4. S. 106 Nr. 6% 
1894 SWS ER. 
Es giebt noch ein zweites Beispiel für die Zähigkeit, Ϊ 
der die attischen Steinmetzen an den für Asklepios einmal aus" 
gebildeten Relieftypen gegenüber verwandten Gottheiten festl 
ten, das ist das schöne Relief aus Luku, welches Lüders ve 
fentlicht hat (Απλα! 1873 S.114 ff. Taf. Δ. N. Sybel Nr. 8: 
Bei dem heutigen Kloster Luku hatte Polemokrates, nach P 
sanias II 38,6 ein Enkel des Asklepios, ein Heiligtum ( 
Lolling in Iwan Müller's Handbuch Ill S. 166), aus dem 
erwähnte Relief und noch ein anderes ? (Sybel 357,schlech 
gebildet Hapédition de Moree 111 Taf. 90) offenbar stamr 
beide sind nach Material und Stil zweifellos attisch. Hier 
nun nicht Polemokrates den Typus des Asklepios angen 
men, sondern der Bildhauer hat einfach den Asklepios 
zahlreicher Familie dargestellt, und es dem Belieben des 
stellers überlassen, welchen von den beiden Jünglingen hi 
Asklepios er für Polemokrates halten wollte. Der Heros, 
die Weihung doch voraussichtlich galt, ist also in seinem 
genen Heiligtum als eine Nebenperson neben dem attise 
Gott dargestellt. Daneben bietet sich freilich die Möglie hl 
das Relief als eine Weihung an Asklepios selbst aufzufassen" 
dann würde es in dem Heiligtum des Polemokrates diesel) 


' Vgl. auch €. 7. Grec. Sept. 442 und Athen. Mitth. XII S. 318 Nr 
* Auf diesem sind nur die Dedikanten erhalten. 
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lung einnehmen, wie vielleicht die Weihung der Hedeia 
inserem athenischen Temenos. 
ür unser Heiligtum ist die Analogie der Amphiaraos-Re- 
besonders wichtig. Dem Amphiaraos wird in Rhamnus 
dritten Jahrhundert der Heros Aristomachos gleich gesetzt; 
κλῆς Ἱέρωνος ᾿Αριστομάχῳ ᾿Αυφιεράῳ lautet die Inschrift an 
Basis seines Kultbildes (Δελτίον 1891 5. 116 Nr. 14. Lol- 
‚ Abnv& IIL 5. 597,1). Aristomachos wird wieder in Ma- 
yon mit dem Heros latros identificirt! (Bekker, Anecdota 
262,16), und für letzteren hat neuerdings Kern ( Ἔφη- 
ἄρχ. 1892 S. 115 ff.) eleusinischen Ursprung wahrschein- 
gemacht. Man sieht also, die attischen Heilheroen haben 
sehr enge Verwandtschaft untereinander trotz ihrer ver- 
edenen Herkunft, und es können die Typen der Askle- 
-Reliefs ebenso gut wie auf Amphiaraos auch auf jeden 
τη Heilheros übertragen worden sein*. Somit lässt sich 
unsern Reliefs Nr. 1 und 2 schlechterdings nicht erken- 
welchem Gott oder Heros sie geweiht sind. Vielleicht 
J:ht aber der Kantharos des Reliefs Nr. 2 dafür, dass in 
éVhat ein Heros, nicht Asklepios dargestellt war. 
on den uns bekannten athenischen Heilheroen können zwei 
Hunsern Bezirk nicht in Frage kommen, weil ihre Hei- 
@mer an andern Stellen der Stadt fixirt sind. Für den He- 
Öhatros, an den man hier, in der Nachbarschaft des Eleu- 
fin, wegen seiner Beziehungen zu Eleusis (᾿Εφημερὶς ἀρχ. 
5. 117f. 1892 S. 115) besonders gern denken würde, 
se Lage im Norden der Stadt gesichert, da wo jetzt die 
sdasstrasse mit der Athenastrasse zusammentrifft. Dort sind 
grosse auf sein Heiligtum bezügliche Inschriftblöcke ge- 


ir Trophonios ist durch Pausanias (IX 39,3 und 4) ausdrücklich be- 
dass Praxiteles ihn im Asklepiostypus bildete. 


N 
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die eben erwähnten Reliefs und die Sakralgesetze des Lykunt) 
(C. I. A. 11 162 7. 21. Add. 5.411) bezeugt ist“, hatte na 
Pausanias I 8,2 nahe bei den Eponymen eine Statue. Das 
er in derselben Gegend einen von Pausanias nicht erwahni 
Bezirk besass, lehren die Reliefs, welche bei der Verläng 
rung der Piräusbahn in der Nähe des Theseion gefunde 
wurden. 

Sonst kennen wir von athenischen Heilheroen noch Alkoı 
dessen Priestertum Sophokles bekleidete, dessen Kult ¢ 
älter war als der des Asklepios. Es ist sehr wol möglich, 
gerade er der alte Inhaber unseres Bezirks gewesen ist’. 

Wir müssen es also, meiner Ansicht nach,vorläufig une 
schieden lassen, ob hier im Westen der Burg unter Benutzt 
eines älteren Bezirks ein zweites Asklepieion entstand, oder 
dies Heiligtum noch im vierten Jahrhundert einem and 
Heros gehörte, neben dem in späterer Zeit auch Asklep 
verehrt wurde. Es ist wol zu hoffen, dass neue Ausgrabun 
diese Frage entscheiden werden. 


Athen. Ἀ 
ALFRED KORTE. 


ER 
— ee —____— 


‘ Wann sein Kult in Athen eingeführt ist, lässt sich nicht genau et 
teln. Das genannte Sakralgesetz nennt ihn vor Asklepios—xat τῷ "App 
καὶ τῷ ᾿Ασχληπιῷ--- woraus man auf höheres Alter seines Kultes schlit 
möchte. Dagegen spricht aber wol der Umstand, dass Aristophanes it 
415 aufgeführten Amphiaraos seinen Kranken noch nach Oropos zu sch 
scheint. Ich möchte das besonders aus dem ἀχραιφνὲς ὕδωρ (Fr. 32 Kock 
gern, denn die Güte und Kälte der Quelle in Oropos, die ja noch jet 
den Besucher des schönen Waldthals erquickt, wird im Altertum g 
mehrfach gerühmt (Xenophon Mem. III 13,3, Athen. II p. 46c). 

-2 Um von Toxaris abzusehen ; 5. Sybel Hermes XX 8. At fl, 

* Sybel’s Versuch, Alkon an dem Südabhang der Burg als Vorgänge 
Asklepios anzusetzen (Athen. Mitth. X 8. 97), ist durch Wilamé 
Isyllos 5. 189 ff. widerlegt. 


INSCHRIFTEN AUS THASOS 


ie folgenden Inschriften bilden die kleine epigraphische 
beute einer Reise, die ich im August vorigen Jahres nach 
305 unternommen habe. Sie stammen sämtlich aus Limé- 
‚dem Haupthafen der Insel. Hier habe ich auch im Wein- 
en des Arztes Dimitriadis nördlich von dem von Bent auf- 
ckten Theater die im Journal of Hellenie studies VIII 
1) 5. 417 Nr. 19 publieirte Weihinschrift für Nemesis 
‚eraufgefunden. Im Journal steht: From Thasos: but the 
Wity is not specified. Perhaps from the temple at 
iz? Herr Dimitriadis bemerkte ausdrücklich, dass sie in 
1η Weingarten gefunden sei. Über die Lage von Haliki, 
ich auch besucht habe, leider ohne einen genügenden 
truck über den von Bent ausgegrabenen Tempel gewin- 
zu können, vgl. Conze, Reise auf den Inseln des thraki- 
a Meeres 5. 30. Die späte Weihinschrift des Euhemeros 
auf einer 1,90 hohen, 0,28 breiten, 0,30 tiefen Votiv- 
unter einer 0,45 hohen Nische, in der das Weihgeschenk 
emesis einstmals stand'. Nirgends wird jetzt wol weni- 
ür die Erhaltung der antiken Denkmäler gethan als auf 
os. Herr Christidis in Panagia, der schon Conze und Mil- 
suf ihren Fahrten begleitet hat, und dem so mancher schöne 

verdankt wird, ist alt geworden und kann nicht mehr 
derselben Sorgfalt über die im Limenas fast täglich zu 
kommenden Antiken wachen wie in jungen Tagen. Zwei 
e Totenmahlreliefs des vierten Jahrhunderts, viele Mar- 
öpfe und viele antike Werkstücke und sonstige Frag- 
2 sah ich in den Häusern des Limenas verbaut, aber 


One zweite Weihung an Nemesis Journal a. a. Ο. Nr. 18 from western 
" Thasos. 
ATHEN. MITTHEILUNGEN XVIII. 18 
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meist so verschmiert, dass sie kaum mehr kenntlich sind. | 
anders auf der Nachbarinsel Samothrake, wo Herr Phard 
mit unermüdlichem Eifer und Geschick für die Erhaltung de 
Altertümer Sorge trägt! Vielleicht ersteht in meinem freu 
lichen Führer Herrn Apotheker Pulidis ein neuer Conservat 
der thasischen Altertümer. 
1. In der Treppe der Apotheke (nicht weit vom Konak) 
Stufe vermauert ein 0,62 hoher, 0,78 breiter, 0,27 dicker Ν 
morblock. Die Vorderseite und die linke Schmalseite trag 
Inschriften. Reinach giebt beide Inschriften nach Abschri 
des Herrn Christidis Revue archéologique XV (1890) 5. 88 
Nr. I und IV, die aber in wesentlichen Punkten zu bericht 
gen sind. 
A. Vorderseite. 


HPA Il Ul) ZM.2]| 
MONYATIOZM SI ZZ BB 
ΠΥΘΙΩΝ 

frei 
ABETOYIIAIO<SATOAAÄINAPIOS 
T- TITINNDOZMIKR I 
XAPHZAIMFMIAOPOY 
ZQSEI1(M OFT 1 ONS 
A 1°O =°k O.P One cee 
PD ΔΕ ZUR Moy 

frei 

ΖΙΜΟΣΣΕΡΑΠΊ ΩΝ Om 

μλεχγδονικοτσλρτ 


Die Buchstaben der drei oberen und der beiden letzten 
hen sind kleiner (0,025 hoch) als die der mittleren (0 
Die Schrift ist spät und unregelmässig. Das E zeigt nebe 
gewöhnlichen Form wie auch sonst auf Thasos die Fort 
das = ist regelmässig gebildet 1. | 


' Vel. Conze, Reise auf den Inseln des thrakischen Meeres 8. 18. A 
von Conze mitgeteilten Inschrift hat das = die Form 2. 
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er Stein trägt zwei Namenslisten : 


A. 
1. Ἡράχλ[ειτο]ς Μέσ[του] 
2. Μ. Οὔλπιος Μεσσάλας 
oF []υθίων 
frei 


4. ᾿Αθετούνδιος ᾿Απολλινάριος 
9. Γ. Τιτίννιος Μίκκος 
6. Χάρης ᾿Αρ[τ]εμιδώρου 
T. Ζώσιμος Γερονίδου 
8. Διόσχορος /,ωσίυ[ου] 
9. Ἡρώδης Σάνου 
frei 
10. Ζώσιμος Σεραπἰωνο[ς] 
11. Μακεδονικὸς ᾿Αρτ[εμιδώρου ? | 


Jile 1. fehlt auf Christidis’ Abschrift. Der Name Μέστος 


vile 4. ᾿Αθετούνδιος glaube ich zu lesen. Reinach hat ᾿Α6ε- 
Log. 

file 5. Reinach: ΕΠΙΤΙΝΝΙΟΣ. Μίκος: Bechtel, Ab- 
Üllungen der göttingischen Gesellschaft der Wissenschaften 
M11 (1885) 5. 14 Nr. 8. 

pie 6. Reinach : Γερονίδου. 

' ile 9. Reinach giebt hinter Σάμου noch die Buchstaben 
1». die ich auf dem Stein nicht gelesen habe. Er fügt hin- 
es lettres, que je ne comprends pas, sont plus petites 
ies autres. 

Mle 10. Reinach: ZEPATTIOY. 

Fle 11. fehlt bei Reinach. 


B. Linke Schmalseite'. 


1. ATS) 
Ὧν, 4POAO-T O ff 


linach giebt dies Namensverzeichniss a. a. Ο, 8.283 Nr. IV als selb- 
Are Inschrift, 


SEEN. un. 
RETTEN 
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3 ΡΙΛΟΦΡΩΝ 
4 φιλιπποΥυ 
5. zY®PI/AON 
6. TANKPATM 
>, Menge 

8 OG Z= O AC 

frei 

9, i Th BROS 
10. BPONTO jj 
f1. NTI®QN 
49. ΘΑΣΟΥ 


B. 
Ἡρόδο[τος| 
Ἡροδότο[ν 

Φιλόφρων 
Φιλίππου 
Εὔφριλλο[ς] 
Πανκρατ|{] 
δου ὁ χαὶ 
Θεόδω[ρος] 

. τάδιος 
10. Βρόντο[υ] 
11. [᾿Α]ντιφῶν 
12. Θάσου 


mama’ Wwe 


Ne) 


Zeile 4. Φιλίππου fehlt in Christidis’ Abschrift. 
Zeile 5. Der Name Εὔφριλλος begegnet uns öfter in 
schen Urkunden: €. 7. G. If 2161,2; Annuaire del 
ciation pour encouragement des études grecques 
S. 181 (Miller); Bechtel a. a. Ο. 8. 15 Nr. 10, 5. 26 N 
Conze, Reise auf den Inseln des thrakischen Meeres S. 


' Conze giebt freilich ΕΥΦΡΙΛΑ; der gebrochene Querstrich 
Fehler des Steinmetzen oder zufällige Verletzung. Übrigens ist d 
schrift auch inhaltlich interessant, wenn man sie nach 0. J, G. II 
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Die unterste Stufe derselben Treppe besteht aus einem 
ichen Marmorblock (0,64 hoch, 0,77 breit, 0,26 dick ), 
n linke Schmalseite ebenfalls ein Namensverzeichniss 
. Die Vorderseite ist nicht sichtbar. 

eide Steine sind nach der Angabe des Herrn Apothekers 
jis in einem Garten dicht bei der Apotheke vor einigen 
on gefunden worden. In demselben Garten sollen noch 
-ere Blöcke derselben Art sein. Mir fehlte leider die Zeit, 
sache weiter nachzugehen. 

a dem Namensverzeichnisse auf der linken Schmalseite 
te ich das Folgende entziffern. 


NYM4 LS 
KTHZI1$/ {|| 
Σεγυθοῇ 
,/ΟΥυκιοῇ 


AIONY IN 
ΟὟ 


Oo OF me 65 ἐς -- 


Νύμφι[ος] 
Κτησιφ| dv] 
Σεύθο[υ] 
Λούκιο[ς] 


Διονυ[σί᾽ 
15 


ο» UT wa -- 


ου 


r ersten Zeile muss noch mindestens eine vorangegangen 


‘welche den Namen des Sohnes des Nymphis gab. 


‘Sie giebt das zweite Zeugniss für die μορμί11ονες auf Thasos (vgl. 
zu 2164); OH muss zu ἀπελύ]θη vervollständigt werden. — Auch die 
iften begeben sich oft auf Wanderung. Denn diese Inschrift, die Conze 
uf Thasos sah und abschrieb, ist offenbar identisch ınit der in den 
‚uchungen auf Samothrake II S. 101 Nr. 14 publieirten. Benndorf be- 
dazu ‘angeblich aus Mavronia stammend, die in einem aus Dedéa- 
‚landenden Kaik vom Festlande herübergebracht worden war’. Nicht 
ıroneia stammt dies Fragment also, sondern aus Thasos. Conze's Ab- 
i ist vollständiger; Benndorf bezeichnet die Inschrift auch als ‘ziem- 
‚rscheuert’. Statt ΕΥΦΡΙΛΑ giebt er ΓΥΦΡΙΛ/. 
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3. Grosse Marmorplatte (hoch 0,50; breit etwa 1,40) 


Schwelle verwandt in dem Gehöft des türkischen Unter 


ziers Chamsa Chilmi, der sie vor einem Jahre in seinem ' 
baksfelde gefunden hat. Nur auf der rechten Halfte Insch 


die linke (etwa 0,85”) ist leer. Buchstabenhöhe 0,06. 


ZEN =H 
Zu Ve 

Εκταωανιδιαή 
ΗΡΩ͂ΔΗΣΚΑΙΣ 
=. PIE eA ao 


Σάμος Ἡ[ρώδου τοῦ) (Vgl. die Inschrift oben Nr. 1,9) 
Σάμου το[ῦ... . 

ἐκ τῶν ἰδίω[ν 

Ἡρώδης καὶ Σ[άμος ὃ τὰ χρη-| 


στήρια καὶ τα... απο 


Vgl. die Inschrift aus Delos in Comptes rendus de I 
demie des inscriptions 4° serie | (1873) S. 256, nach 
cher ein gewisser Poseidonios Sohn des Poseidonios aus 
Demos Skambonidai dem Zeus Kynthios und der A 
Kynthia τὴν τράπεζαν καὶ τὰς στιθάδας ! καὶ τὰ χρηστήρια N 
auch sonst sind τὰ χρηστήρια aus Delos bekannt: Bu 
corr. hell. VIS. 323,12 (zusammen mit τὸ παστοφόριο 
5. 489,1. Vgl. auch die Inschrift aus Nysa, welche | 
weiter unten mitteilen wird. 

4. a) Marmorblock (hoch 0,26, breit 0,78, dick 0 
dient als Thiirschwelle im Hause des Georgios Athani 
Buchstabenhöhe 0,075, Zeilenabstand 0,035. ὁ) Eingem 
im Schornstein desselben Hauses ; nicht messbar. 


a) ZEN N ΤΗΝ 
JIENALILERSTT EG 


1 Über στιδάς und στιθάδειον vgl. Wilhelm, Athen. Mitth. XVILS. 
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DIKIZAELMHN 
OAEIEEKTr 


eide Stücke sind zusammen in einem benachbarten Felde 
nden und ergeben die Inschrift: 


νειν ς σὺν τῇ γυνα[ι]κὶ Zoo 82: 
ἐν ε[θε]οῖς πᾶσι καὶ τῇ π|όλει ἐκ τῶ[ν ἰδίων 


Kingemauert im Balkon des Herrn Pestella. Ganz ver- 
niert. Soweit sichtbar, lang 0,52, hoch 0,28; Buchsta- 
wene 0,025. Ο und Q sind viel kleiner als die übrigen 
ıstaben ; Φ 0,04. Oben und unten profilirter Rand. 


NIkKQ Νικὼ 
ΙΟ ΝΥΞΙΦΑΛΡΟΥ Διονυσιφάνου[ς] 
ΠΑΎΛΟΘΙΗ ᾿Ολυνθίη 


‘ne sichere Datirung dieser Grabschrift wird sich nicht 
An lassen. Die Knöpfe, in welche die Buchstaben auslau- 
sind keine selbständigen Verzierungen. Vgl. darüber E. Ja- 
) Thasiaca (Berlin 1893) 5. 27. Jedesfalls wird sie aber 
vor das Ende des fünften Jahrhunderts gehören. 

ile 3 steht deutlich A statt A. 
| Marmorfragment; eingemauert in der Hütte des Theo- 
neben der Thür. Breit 0,28, hoch 0,18; Buchstaben- 
210,03. 
See eee <a AY 

ΠΠ Art<ei PO < Ol 


πτοβίοζι ΟΛ...“ 
τοῖς πολ]ίταις προσφιλής] 


Säule (weisser Marmor; Höhe 0,74; Durchmesser 0,37) 


ne 
. . RN tyre 
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vor dem Hause des Georgios Skaramanga. Oben trägt 
Säule in ganz später, gezierter Schrift zwei Namen 


a) ΠΑΝΚΑΡΠΟΣ 
DE u Nu Δ 


a. hat die Buchstabenhöhe von 0,05, ὁ. von 0,03- | 
Beide Namen sind offenbar von derselben Hand eingetrag 
Das erste A in a steht inmitten der beiden paralleien Hz 
des Π. 

8. Magazin des Nikolas Skaramanga. Rechteckige Marn 
platte; Höhe 0,76, Breite 0,32, Buchstabenhöhe 0,02-0,0 


ΦΑΡΝΑΚΗΣΤιΜΟΚΛΕΙι 
ΔΟΥΕΡΜΑΙΣΣΦΑΡΝΑΚΟΤ 
ΦΙΛΟ ΣΡ ΌΙΦΕΣΕ ΣΡ 
ΕΛΕΝΗΞΓΙΜΟΕΦΕΤΡΣΤΙ,. 


Φαρνάκης Τιμοχλεί- 
δου Ἑρμαὶς Φαρνάκου 
φιλότροφε χαῖρε 
Ἑλένη Τιμοκλείδου 


9. Im Magazin des Sotiris Kastrinos. Ganz verschn 
und schwer lesbar. Hoch etwa 0,36, breit etwa 0,56. 


ΙΑΣ 


NH-ETI MN ONOYE 
νο--Εεπιγονοῇ 
Xun ΒΕ 


Auf diesem Stein standen mehrere Grabschriften, abeı 
die drei letzten Zeilen lassen sich in Umschrift geben : 
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[yvjvn Ἐπιγόνου ’Elr:]- 
[yovos ᾿Επιγόνο[υ] 
χαῖρε 


10. Haus des Kephalo Theodoro. Rest eines spätrömischen 
rabsteins. Oben und unten gebrochen ; Héhe 0,37, Breite 
„41. Über dem rohen Bildniss eines Mannes stehen die In- 
:hriftreste: 


οτος Μ... 
««μου προς- 


φιλ]ῆς. χέρε. 


_ Herr A. de Ridder, der wenige Wochen vor mir Thasos 
sucht hat, publicirt soeben (Bull. de corr. hell. XVII 8. 
25) unter Anderem auch eine Inschrift aus Liménas, welche 
Sıstern 1892 zusammen mit einem schönen Totenmahlrelief 
ıf einem Felde in der Nähe des Hauses des Strungos gefun- 
Ἢ ist. Die Inschrift gehört wol sicher noch dem Ende des 
ynften Jahrhundert an (für die Datirung der thasischen In- 
hriften vgl. die oben genannte Schrift von E. Jacobs, Tha- 
haca S. 25-33). Ich bemerke zu Zeile 4, dass hinter Σώ- 
'earos noch ein E kenntlich und dass Z. 8 am Anfang das N 
if meinem Abklatsch deutlich ist. Unten ist der Stein von 
joderner Hand abgemeisselt; man sagte mir auch, dass der 
ıdere Teil des Steins in demselben Hause verbaut sei. 

Herr de Ridder veröffentlicht an derselben Stelle auch In- 
hriften aus Lemnos. Mit einem kleinen Beitrag aus Barusi, 
nem Stadtteil von Kastro (Conze, Reise S. 109), seien diese 
pilen geschlossen. Ich sah dort im Hause des Herrn Johan- 
8 Kepuridis ein 0,13 hohes, 0,12 breites, 0,05 dickes Frag- 
ent aus weissem Marmor, dessen Rand rechts erhalten ist. 


ΠΝ 


Te an 


N 
x 


ER 


= . 
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Hh © fe 
MO: Yr igor 
=] M.E AEA 
TOW 2B ya 
¥. Ti Ne AEERNEN 
DE RAs Pat bas 
Rest eines Psephisma. 
\ 
VA Ric. Iuou προ- =a 
ER ee 127 06% > ἐ]πιυέλειαν te 
N ee τοῖς ἐψη- ; 
Ὁ. Φισαένδις, 5 dran ἐ]υτνγεία- κ! 
ΗΝ κα]ὶ ἐπαινέσ- i 
Te Qtek ee en... 


Ζ. 5. ebruyelav— εὐτυχίαν war bisher, soviel ich weiss, nı 
aus.christlichen Inschriften bezeugt. An das Fest τὰ Εὐτυχε 
(Bull. de corr. hell. V1 S. 143) wird schwerlich zu deı 
ken sein. 


Berlin, Juli 1893. 
OTTO KERN. 


<4» 8G — 


INSCHRIFTEN AUS MILET 


Von den hier mitgeteilten Inschriften stammen die drei er- 
"en Nummern aus Palatia, dem elenden Türkendorfe, das 
eute auf den Trümmern Milets steht. Die anderen sind von 
. Winter und mir im Dezember 1892 in Ak-kiöi abgeschrie- 
en, einem 4" südlich von Palatia gelegenen. Griechendorf. 
mser Aufenthalt war leider von sehr ungünstigen Umständen 
egleitet, so dass wir nicht allem nachgehen konnten. Ak-kiöi 
ried auf dem Wege nach Didymoi von den archäologischen 
"eisenden meist schnell durchritten: eine genaue Durchfor- 
hung des freundlichen Dorfs — wir sahen auch eingemauerte 
ulpturfragmente — würde sicher noch zu manchem Resul- 
t führen. Die Inschriften scheinen zumeist aus der Nekro- 
785 von Milet zu stammen. Das von Le Bas, /nseriptions 
r. 219 aus Ak-kiöi mitgeteilte Fragment einer runden Ba- 
s fanden wir an einem Brunnen ausserhalb des Dorfes wie- 
er, da wo die Strasse nach Hieronda (Didymoi) abgeht. 

1. Palatia, östlich nahe bei der grossen Moschee; Säule 
ıs weissem Marmor, hoch 1,00, Durchmesser 0,58. Abschrift 
on Karl Humann (Juni 1891). 


Laos Διὸς 
Ὑ Y (| 3S ip Men v6 Ὑψίστου. 


2. Im Westen des Dorfes Palatia. Säule aus grauem Mar- 
ior, 1,10 hoch; 0,56 oberer, 0,58 unterer Durchmesser. 
uchstabenhöhe 0,028-0,03; grösste Länge der Schriftfläche 
‚wa 0,50. Oben.in der Mitte unregelmässiges Dübelloch mit 
usskanal, unten runde Aushöhlung von 0,20 Durchmesser 
1 0,07 Tiefe. In der fünften Zeile ein Loch, das offenbar 
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älter als die Inschrift ist. Abschrift von F. Hiller von Gar. 
tringen (Juni 1891). 


+m = ON A-A HM IHRES 
CoN MN AS TAS Pe HZ TREE 
ΤΗΞΖΣΓΈΕΈΡΟ ΣΤΑ ΞΣΕΡΙΠν. 
ΝΕΩΝ:Κ.Α ΠΑ eRe Oe ΕΙ 
ΠΡΟΓΟΝΩΝ Γ.Ε:Ν.Ο 
ΜΕΝΟΝ ΛΈΤΕ 
ΚΑΙ :ΑΙΑΆΝΟΑΘΘΗΡΗΣΝ ν 
ΚΟ S°M-H & ACN ΤΩ͂Ν ΕΗ ,- 
TO Al N KALT OREGON EEG 
© E:0:Y.A TOSSA ΩΝ ΟΞΥ 
MEQZ EIT ET OT ote 
M-H © EON T ATI 9 These ce 
AH OS KA: IT OC Y¥ ATH Ory eee 
APIA’ZEIKA LEN KO ZIERT PT Zr 
TMMP$AINAZATAAONY 
ΤΌΝ ἜΑ: ¥ ΗΕ. 

Ἰάσονα Δημητρίου 

γυμνασιαρχήσαντα 

τῆς γερουσίας καὶ τῶν 

νέων, καὶ πατρὸς καὶ 

5. προγόνων γενό- 


μενον λειτουργῶν 
καὶ διὰ ἀναθημάτων 
κοσμησάντων THY TE 
πόλιν καὶ τὸ ἱερὸν τοῦ 
10. θεοῦ ᾿Απόλλωνος Διδυ- 
μέως ἐπί τε τούτοις τι- 
μηθέντα ὑπὸ τῆς βου- 
λῆς καὶ τοῦ δήμου ἀν- 
δριᾶσι καὶ εἰκόσι χρυσαῖς 
15. Τ[ρύ]φαινα Σωτάδου 
τὸν ἑαυτῆς υἱόν. 
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‚3. Palatia in der Gegend der westlichen Nekropolis. Rechts 
:brochen, hoch 0,24, lang 0,40, tief 0,21. Schlechte Schrift. 
uchstabenhöhe 0,02-0,03. Abschrift von F. Hiller von Gär- 
ingen (Juni 1891). 


BIKE xs Ware es lee hk 
AOE WONG “ΑΡ 
;,. το eV. N BEN 
Wee Ih O-N 9O-E SE 
ἐκχώρησις ὃ Shea [ap- ? 


χείων Avplndtos. ... 
(τοῦ Αὐρηλίου) τοῦ Λην[αίου 
τρίτον᾽ θέσε[ι δὲ τοῦ δεῖνος 


Vgl. hierzu die Grabinschrift aus Smyrna C. J. G. II 3394 
uta τὴν γεγονυῖαν ἐκχώρησιν. Der Name Λήναιος ist auch für 
ilet durch eine Münze bezeugt. 


4. Ak-kiöi, im Haus des Konstantinos Hadji Panagioti. 
in 1,32 langer, 0,17 hoher Block aus bläulichem Marmor, 
pr jetzt als Thürschwelle dient. Hellenistische Schrift. 


ΙΔΕΦΙΛΑΙΔΑΘΗΚΕΝΕΟΦΓΟΕΙΚΑΜΦΙΔΕΤΥΜΒΟΝ 
ΤΟΕΕΠΑΓΕΟΤΕΡΑΚΔΕΙΜΑΤΟΚΑΛΟΝΟΔΟΥ 
ΟΛΛΑΔΟΓΕΦΕΤΕΝΑΧΩΝΟΛΟΗΙΜΕΓΑΜΕ Oo 


1. Trade Φιλαίδα θῆκε νέος πόσις, ἀμφὶ δὲ τύμβον 
2 Κλεῖ]τος ἐπ᾽ ἀγροτέρας δείματο καλὸν ὁδοῦ, 
| 8. π]ολλὰ δ᾽ Oye στενάχων ὀλοῆι μέγα μέ[υψατο Maton 


Zeile 2 lasen wir AT EOTEPA€; die einleuchtende Ver- 
ssserung ἐπ᾽ ἀγροτέρας (ὁδοῦ) hat F. v. Hiller gefunden. Die 
rgänzung Zeile 3 verdanke ich P. Wolters; vgl. Antholo- 


m 
AS RR 


gie VII 561: εἰ δὲ νέος τέθνηκεν ὑπέρτερα νήματα Μοίρης μέμφξ 
und Kaibel, Epigrammata 574. 

5. Ak-kiöi, auf der Treppe eines Hauses, dessen. Besital 
ich mir leider nicht notirt habe. Weisser Marmor, hoch 0,22 
breit etwa 0,27. Buchstabenhöhe 0,017, Zeilenabstand 0, 4 
Der Stein ist stark verrieben und auf der Treppe des Hause 
einem baldigen Untergang geweiht. Hellenistische Schrift. 


2 FS (©) 
m>x 


MIAHZIHHZENI!I> 
MOZEXEITEKNII 


mM i 
A KOT Ὁ 
OOYAN N 


Rest eines Grabepigramms für eine Frau. 


οὔνομ᾽ ἔχουσα 

να κατὰ χθονὸς 

κεῖμαι 

Μιλησίη ἧς ἐπὶ σ[ῆμα 2 
μος ἔχει τέ(χ)νη[ς 


5. Ak-kiöi, Haus des Michali Sokianis. Weisser Marmo 
Hoch 0,45, breit mindestens 0,22, dick 0,08. Oben frei 0,36 
unten frei 0,05. Buchstabenhöhe 0,013-0,017. Hellenistisch 
Schrift. 

ΕΙΤΙΩΝΦΙΛΩ [Ι{λ]ειτίων Φίλω[νος] 


Der Name ΙΚλειτίων scheint bisher nur unsicher bezeugt 
sein in einer 1709 von Sherard in Hieronda (Didymoi) gefun- 
denen Inschrift (C. Z. @. 11 2857), in der --EIFINNOZ ¥ 
Böckh zu Kisıriovog ergänzt ist. 

7. Ak-kiöi, im Hause des Dimitri Aslis; Höhe 0,16, Bre 
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14, Buchstabenhöhe bis zu 0,03. Oben einfaches Profil ; 
-οκο nicht messbar. 


moMNH MAA Y A-O Y To μνῆμα Αὔλου 
τ. ΛΟ ΥΛΊᾺΑ I-A ΓΩ:Υ Αἰμιλίου Λαιλίο» 
Zen a 


F. Hiller von Gärtringen, welcher im Juni 1891 zusammen 
it Humann Palatia besucht hat, fand dort ‘in der westlichen 
»kropolis in einem römischen Gebäude, dessen Dach ein 
mnengewolbe ist und in dessen verputztem Inneren sich auf 
iden Seiten Nischen befinden, etwas grösser als sonst in 
Dlumbarien, an die man hier zuerst denken würde, einen 
07 breiten, 0,115 hohen, 0,21 dieken Marmorblock mit der 
schrift (Buchstabenhöhe 0,05) Τὸ μνῆμα Αὔλου] Αἰμιλίου Λαι- 
U. 
8. Ak-kiöi, Haus des Stelios Sokianis. Grabstein in der 
“rm eines Naiskos; bläulicher Marmor. Hoch 0,33, breit 


Soa bares ol © Στρατο- 
Nelken) νίΧ 
ΧΡΗΣΤΗ χρηστὴ 
ΧΑ PE χαῖρε. 


Berlin, Juni 1893. 
OTTO KERN. 


BEG — 


ÜBER DAS RHEAEPIGRAMM AUS PHAISTOS 


In dem Museo italiano II S. 736 hat Halbherr eine aus 
der hellenistischen Zeit stammende metrische Inschrift aus 
Phaistos herausgegeben, welche der Interpretation und Aus- 
nutzung erhebliche Schwierigkeiten bereitet. Blass, der einzige | 
meines Wissens, der sich mit diem dialektisch wie religions 
geschichtlich höchst merkwürdigen Denkmal abgegeben, is 
aufallend unglücklich gewesen. Sein re hat | 
der Sache πηι geschadet als genützt (Fleckeisen’s Jahrbücheı 
1891 5. 1 ff.). Die Verse ο 


Θαῦμα μέγ᾽ ἀνθρώποις πάντων Μάτηρ πιδίκνυτι" 

τοῖς ὁσίοις χίνχρητι καὶ ol γονεὰν ὑπέχονται, 

τοῖς δὲ παρεσθαίνονσι θιῶν γένος ἀντία πράτει. 

πάντες δ᾽ εὐσεθίες τε καὶ εὐγλώθοι πάριθ᾽ ἀγνοί 

ἔνθεον ἐς Μεγάλας Ματρὸς ναόν, ἔνθεα δ᾽ ἔργα 
γνωσηθ᾽ ἀθανάτας. ἄξια τῶδε ναῶ. 


Es ist eine als Instruction für die Besucher an dem Rhea- 
tempel angebrachte Inschrift. Blass übersetzt: ‘Die Mutter 
aller Wesen zeigt den Menschen ein grosses Wunder: det 
Frommen leiht sie dar und denen, welche Zinsen verspre 
chen ; denen aber, welche das Geschlecht der Götter frevent 
lich verletzen, wirkt sie entgegen. Alle fromm gesinnten und U 
fromm redenden (oder schweigenden) aber, naht euch rein 
herzu in den gottvollen Tempel der Grossen Mutter ; gottvolle 
Werke der unsterblichen Göttin, würdig dieses Tempels, wer 
det ihr sehn’. So viel ich weiss, ist dieser Auffassung der In 
schrift öffentlich nicht widersprochen worden, aber das nehme | 
ich allerdings an, dass kein Kenner griechischer Art, vol 
lends der griechischen Religion, ein solches Sacrilegium, wi 
Blass herausinterpretirt hat, für möglich halten kann. Das 
die Verwaltung griechischer Tempelghter nutzbringend, alse 
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uf Zinsen, ausgeliehen hat, war eine bekannte und verstän- 
ige Einrichtung. Wenn aber an der Stelle, wo der Leser eine 
irientirung über das Heiligtum als solches erwartet, von Geld- 
usleihen und Zinsen die Rede sein soll, dazu in einem markt- 
shreierischen Tone, wie —nach Blass — in unserem Gedicht, 
» ist das einfach unerhört. Es nützt nichts, wenn Blass so 
rtlährt: ‘War nun etwa dieser Tempel der Göttermutter ein 
ankinstitut? Es könnte dies als nicht unmöglich erscheinen; 
ver inwiefern dies ein grosses Wunder sein soll, dass nur 
gen Versprechen (sic) von Zinsen dargeliehen werde, das 
t nicht abzusehen, auch nicht, wie man es machte, nur 
rommen zu leihen, Frevlern aber, wenn dieselben Geld 
"ünschten, nicht zu leihen. Also wird man wol bildlich ver- 
;ehen müssen: den Frommen erfüllt die Göttin ihre Gebete, 
‘ls sie Zins, d. h. Dank und den Ausdruck desselben (χα- 
πτήια, auf andern Inschriften χαριστήρια), dabei versprechen’. 
uch so bleibt die Ungeheuerlichkeit, dass eine Tempel- 
afschrift statt ihrem Zwecke entsprechend aufzuklären den 
eser durch zweideutiges Gerede verwirrt. Was eine solche 
iufschrift leisten soll, mag das folgende Beispiel lehren. Die 
aschrift vom Arsinoetempel auf dem Cap Zephyrion bei Ale- 
andria, welche der alexandrinische Dichter Posidipp gedich- 
t hatte, lautete so: 


Μέσσον ἐγὼ Φαρίης ἀκτῆς στόματός te Kavamon 
ἐμ. περιφαινομένῳ κύματι χῶρον ἔχω 

τῆσδε πολυρρήνου Λιθύης ἀνευώδεα χηλήν 
τὴν ἀνατεινομένην εἰς ᾿Ιταλὸν Ζέφυρον. 

ἔνθα we Ιζαλλικράτης ἱδρύσατο καὶ βασ:λίσσης 
ἱερὸν ᾿Αρσινόης Κύπριδος ὠνόμασεν. 

ἀλλ᾽ ἐπὶ τὴν Ζιεφυρῖτιν ἀκουσομένην ᾿Αφροδίτην 
Ἑλλήνων ἁγναὶ βαίνετε θυγατέρες 

οἵ θ᾽ ἁλὸς ἐργάται ἄνδρες’ ὁ γὰρ ναύαρχος ἔτευξεν 


τοῦθ᾽ ἱερὸν παντὸς χύματος εὐλίμενον |. 


' Erhalten auf dem von H.Weil in den Monuments grecs publiés par ἰ/α5- 
ATHEN. MITTHEILUNGEN XVIII. 19 
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Sodann hat Blass das Adjectivum ἔνθεος in ἔνθεα ἔργα und} 
ἔνθεον ναόν nicht genügend beachtet; wenigstens lässt seine 
Übertragung ‘gottvoll’ nicht erkennen, ob er me Gottes 
voll’ en. Bi wie wir heutzutage wol allgemein 
voll’ fassen, einfach =‘ göttlich’. Natürlich ist ἔνθεος durchaus: 
prägnant ‘des Gottes voll’, besonders gern daher vom Dichter |) 
und Seher gebraucht. Was ist denn nun ‘der der Göttin 
volle Tempel’, was sind ‘die der Göttin vollen Thaten’? Das 
konnte V. 2 ohne Weiteres lehren: τοῖς ὁσίοις χίγχρητι. ; 


Verbum bedeutet nicht bloss ‘leihen’ sondern (genau wie das 


sind die ἔνθεα ἔργα, die man nicht ‘sieht’ (so wieder irrig 
Blass), sondern ‘hört’ ‘vernimmt’ (γνωσῆτε). ᾿Αντία πράτει 
heisst ferner nicht ‘sie wirkt entgegen’ ganz allgemein, son- 


sociation pour l’encouragement des études grecs \879 S. 30 veröffentlichten Pa- 
pyrus (wiederholt von Blass im Rheinischen Museum 1880 S. 91). Neuer- | 
dings ist die Hypothese aufgestellt, noch ein zweites Gedicht des Posidip 
welches uns Athenaeus VII 318 A erhalten hat, sei auf demselben Arsinoe 
lempel aufgeschrieben gewesen. Es lautet: 


Τοῦτο καὶ ἐν πόντῳ καὶ ἐπὶ χθονὶ τῆς Φιλαδέλφου 
Ι(ύπριδος ἱλάσκεσθ᾽ ἱερὸν ᾿Αρσινόης, 

ἣν ἀναχοιρανέουσαν ἐπὶ Ζεφυρίτιδος ἀχτῆς 
πρῶτος ὁ ναύαρχος θήχατο (ΚΚαλλιχράτης. 

.. x . > [4 τ 2 . r 

ἣ δὲ χαὶ εὐπλοίην δώσει καὶ χείματι pécow 
τὸ πλατὺ λισσομένοις ἐχλιπανεῖ πέλαγος. 


Der Tempel der Arsinoe-Aphrodite spricht jedenfalls nicht: da würde 
wir (wie in dem ersten Gedicht) nicht die drilte Person (τοῦτο) sondern | 
die erste lesen. Weralso? Ich denke, der Dichter; nur sind die verfehl- 
ten blassischen Conjecturen zu entfernen (wie ich gethan) und vielmel 
einzusetzen: V. ὃ ἦν, ἄνα, Χοιρανέουσαν und V. 4 Ilpwred für πρῶτος. Es is 
kein Zufall, dass Posidipps Gedicht auf den Pharosthurm (welches W 
und Blass a. a. O. veröllentiicht haben) so beginnt: Ελλήνων σωτῆρα, Φά 
σχοπόν, ὦ ἄνα Ilpwred, Σώστρατος ἔστησεν Δεξιφάνου [ζνίδιος χτλ. Der pharise 
Proteus ist Nachbar des Caps Zephyrion. Damit ist Alles erklärt. Das I 
gramm war also keine Tempelaufschrift. Wozu auch zwei, wo eine genügt‘ 
Es gehört vielmehr, wie das auf den Pharos, zu der auf Initiative der Pto | 
lemäer besonders gepflegten Gattung von Epigrammen auf Paradoxa (Anti 
gonos im ‘ Wunderbach’ C.19 p. 6 Keller). 
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oviel als ‘sie weissagt nicht’, contra facit, nicht contraria 
acit: ἀντία ist hier wie oft lediglich als Adverbium empfun- 
len. Alles ist jetzt verstanden, nur nicht of γονεὰν ὑπέχονται. 
Ver sind diese, da es ‘Zinsen versprechende’ nun einmal 
icht sein können ? Γονεὴ für γενεὴ steht auch im Sinne des 
oncreten ‘Kind’. Das mag die folgende auf einen Dichter zu- 
ückgehende Partheniosstelle beweisen. Cap. 3 heisst es am 
schlusse dort von Odysseus: πρὸς τῆς αὐτὸς αὑτοῦ γενεᾶς — also 
"elegonos — τρωθεὶς ἀκάνθῃ θαλασσίας τρογόνος ἐτελεύτησεν. SO- 
ann ὑπέχεσθαι γονεήν ‘sich das Kind unterhalten’ (unter die 
srust): was ist daran auffällig? Ich denke, Nichts. ‘ Nähren- 
‘en Müttern’ meint das Epigramm ' weissagt die Göttermut- 
pr’. Es ist ja eine logische Härte, eine besondere Species (oi 
ovexy ὑπέχονται) so neben dem Genus (τοῖς ὁσίοις) zu finden ; 
ber diese Härte bleibt, wie immer man die Worte auffasse. 
πῃ Volksmunde ist sie auch sonst zu treffen. Auf einer kreti- 
Ehen Inschrift (Hierapytna: Museo italiano 11} S. 617) wer- 
en aufgezählt ᾿Απόλλων. Asraravopw καὶ τοῖς δώδεκα θεοῖς καὶ 
Αθαναίᾳ []ολιάδι: es ist doch wol nicht anzunehmen, dass 
thena und Apollo nicht in dem dortigen Zwölfverein waren. 
η auch Kallimachos in der neugefundenen Hekale, nur dass 
> durch den Zusatz ἄλλων die von ihm empfundene Harte et- 
as abmildert, 5. 10 Gomperz: τουτάκι δ᾽ ἣ μὲν (Athena), ἑῆς 
nun χθονὸς ὄφρα βάλοιτο, Τήν ῥα νέον ψήφῳ τε Διὸς δυοχαίδεκά 


! ἄλλων ᾿Αθανάτων ᾿Οφιός τε (Kekrops) καχτέλλαθε μαρτυρίησιν 
λ. Auch hier gehören Athena und Zeus zu den Zwölfgöttern 
ber mit, Kekrops allerdings nicht. 

‘Endlich die masculine Form τοῖς ὁσίοις χίγχρητι καὶ ot γονεὰν 
!έχονται. wo αἵ zu erwarten war. Wir haben es mit einer 
Art Attraction— an das allgemein gefasste τοῖς ὁσίοις --- zu 
un. Ein Irrtum war ja auch völlig ausgeschlossen, da es 
th hier nur um nährende ‘Mütter’ handeln kann. 

“Es ist ein gewaltiges Wunder, dass Rhea den Frommen, 
mal den Müttern, weissagt’. Nachdem oben 5. 37 ff. über- 
agend nachgewiesen ist, dass die Cultgruppe von Olympia 
leithyia-Sosipolis Niemanden anderes als die Geburtsgöt- 
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tin Rhea mit dem Zeusknaben darstellt, scheint mir Rheas | 
Prophetenamt, das unsre Inschrift voraussetzt, leicht zu ver: 
stehen. Gern werden — begreiflicher Weise — die mit prophe= 
tischer Kraft begabten Schicksalsgöttinnen mit der Geburis- 
göttin gepaart: Plato Symp. 206 D Μοῖρα καὶ Eideiduun n καλὶ 
Aovn ἐπτι τῇ γενέσει (Hug z. d. St., Kaibel Epigr. 238, Wila: 
mowitz, Isyllos 8. 13), Pindar O/ymp. VI 41 (von Euadne) 
τᾷ μὲν ὁ Χρυσοκόμας πραῦμητίν τ᾽ Εἰλείθυιαν παρέστασέν τε Μοίρ 16, 
u. A. Die Weissagungen verheisst in dem kretischen Epi- 
gramm nur nicht Moira, sondern Rhea-Eileithyia selbst, un 
dies ist meines Wissens neu, aber nicht befremdlich. Di 
herodotische Geschichte von dem Wunder der Helena m The 
rapne (VI 61) mag als Parallele dienen. Demaratos’ Mutte 
war als kleines Kind sehr hässlich. Da trägt die Amme sie) 
Tag für Tag in den Tempel der Helena χουροτρόφος. Einm 
erscheint die Göttin, streichelt das Kindchen und prophezeit ¢ 
καλλιστεύσει πασέων τῶν ἐν Σπάρτη γυναικῶν. ' Und so geschiel 
es. Jamblichos erzählt ein ähnliches Wunder von Aphrod 
(Erotiei ed. Hercher | p. 224). Übrigens war, nach dem Te 
des Gedichtes zu urteilen, zur Zeit, da es entstand, das Rhe: 
orakel, für Phaistos wenigstens, noch etwas Neues. Auch di | 
ist eine nicht zu unterschätzende Bereicherung unseres Wissen 


Greifswald, 7. August 1893. 
ERNST MAASS. 
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Schneller als ich hoffen durfte, beginnt der zum Schluss 
meiner ‘ Untersuchungen über die Demenordnung des Klei- 
ithenes’ (Anhang zu den Abhandlungen der preussischen Aka- 


mie der Wissenschaften 1892) an die Mitwirkung der Fach- 


enossen gerichtete Appell in Erfüllung zu gehen. Es traf sich 
ut, dass R. Löper dem gleichen Gegenstande bereits einge- 
ende Studien gewidmet hatte. Als direkte Aufnahme und 
‘srtführung des von mir Begonnenen bewegen sich jetzt seine 
arlegungen über ‘die Trittyen und Demen Attikas’ (Athen. 
Tisth. XVII S. 319 ff.) zugleich in engem Anschluss an meine 
chrift, womit bei der Fülle des Stoffes und der Einzelfragen 
uch dem vergleichenden Leser gewiss am besten gedient 
st. Allerdings empfängt letzterer gerade deshalb, weil nun 
aehr die abweichenden Meinungen zur Sprache kommen 
nussten, vielleicht nicht gleich ein ganz richtiges Bild von 
er Zahl und namentlich der Bedeutung der controversen 
‘unkte im Verhältniss zu dem durch Übereinstimmung ge- 
cherten Ertrage. 

Ich habe hieran grösseres Interesse und glaube schon aus 
desem Grunde, zugleich einem Wunsche des Verfassers ent- 
prechend, das Wort ergreifen zu sollen, noch ehe andere 
orscher in die Untersuchung eintreten. Eine gedeihliche Wei- 
vrarbeit wird ja zweiffellos um so besser vorbereitet, je brei- 
‘re vorher die Basis unserer gemeinsamen Verständigung 
-in konnte. Nur muss ich es mir, namentlich im zweiten Tei- 
‚ öfter gestatten dürfen, mich einfach auf Zustimmung oder 
Jiderspruch zu beschränken. Denn dem Verfasser. dessen 
rbeit die meinige an Umfang bereits um weit mehr als das 
oppelte übertrifft, in alle Einzelheiten zu folgen. in solche 
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zumal, die doch nicht zur Entscheidung gebracht werden kön- 
nen, hiesse die Discussion ins Endlose dehnen. = 

Scheiden wir alles dasjenige als neutrale Zone aus, worü- τ 
ber es erlaubt bleibt, verschiedener Meinung zu sein, oder 


Zusammenhange damit (s. unten: Akamantis) örtlich ziemlich # 
übereinstimmend gruppirte Demen anders auf die Trittyen 
vertheilt. Ich will gleich hier bemerken, dass ich diese beider 
Abweichungen für sehr beachtenswert halte. 
Was die Lage des wichtigsten binnenländischen Demos der 
Antiochis, Pallene, und somit die Hauptregion der entspre=* 
chenden 1 "rittys ΟΣ so habe ich in 1 der That, wie schon | 


ihm adoptirte Ansicht nicht aufgegeben; die abweichende 
Darstellung der Karte beruht auf einem Experiment, das ni ht | 
von mir ausging. | 

Endlich ist mir Löper bei = allen in meinen letzten Ar 
beiten topographisch begründeten Neubestimmungen wichti- 
gerer Demen gefolgt; ich nenne Sphettos, Angele, Phrear- 
rioi, Prospalta, Kykala, (Marathon), Ikaria, Phlya, Sypalet: 
tos, Cholargos, Erchia, Euonymon u. s. w. Die localen Ver 
schiebungen der beiden letztgenannten werden sich nur als 
nicht ganz glückliche Consequenzen seines Systems heraus 
stellen. 

Und so scheint es fast, als ob der von Löper aufgewandte 
Apparat eingehendster Erörterungen mehr dazu angethan sei; 
gewisse Unterschiede des Standpunktes und der Methode ins 
Licht zu setzen, als in den letzten Resultaten gar weit ausein: 
anderzuführen. Der Verfasser charakterisirt sein Vorgehei 
selber als ‘unabhängiger von den bisherigen Ergebnissen de 
Dementopographie’ (S. 323), während ich, wie es ihm schei- 
ne, ‘doch mehr als nötig war, an den früheren Annahme 
und Vermutungen, eigenen und denen Anderer, hinge’ (8, 
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39). Vielleicht erklärt sich meine Abhängigkeit eben durch 
en Umstand, dass ich mich schon seit Jahren mit attischer 
opographie beschäftigt habe, in welche Löper völlig unbe- 
ngen eintritt; vielleicht würde ich an seiner Stelle den Ge- 
snstand gleichfalls ‘unabhängiger’ angegriffen haben, aber 
‘hr wahrscheinlich ist mir das nicht. Denn auch in diesem 
alle hätte ich mir als Erster, der die noch zweifelhafte Au- 
rität der neuentdeckten aristotelischen Schrift an einem even- 
ell weittragenden Passus zu prüfen unternahm, wol gesagt, 
ass ich jene Angaben nicht von vorn herein als bewiesen be- 
achten und darnach die Dementopographie construiren 
ürfe, sondern dass ich zuzusehen hätte, wie weit wir mit un- 
wem bisher gewonnenen, wirklichen oder vermeintlichen 
issen kämen. 

|} rotz des Ballastes aller ‘ Vorurteile’ hat sich die erste Orien- 
ungsfahrt doch als gelungen herausgestellt: die Hauptzüge 
r kleisthenischen Organisation liessen sich unverkennbar 
chweisen. Dass dieselbe aber ohne jede Veränderung 200 
hre lang Bestand gehabt habe, wäre wiederum eine Voraus- 
zung gewesen, zu der uns von vorn herein nichts berech- 
ite |. 

‘Wenn also von dem regionalen Einteilungsprineip für un- 
‘Auge Abweichungen hervortreten, so schien kein prinei- 
ller Grund vorzuliegen, sie dennoch wegzuleugnen und 
t allen Mitteln zu beseitigen. Ich würde eher einem Er- 
oniss misstraut haben, bei dem Alles ohne Ausnahme 
Lappte’. 

Bei Löper bildet der Gedanke. dass die kleisthenische Eintei- 
ο auch im vierten Jahrhundert noch ausnahmslos fortbe- 
ad, nicht so sehr das Ergebniss seiner Untersuchungen, wie 
Richtschnur für dieselben. Desgleichen die Überzeugung, 
‘sin den Prytaneninschriften und anderen Katalogen, die er 
: besonderer Sorgfalt untersucht hat, die Demen einer Phyle 


‚Köhler’s Erwägungen, Athen, Mitth. X S.108 ff. erachte ich doch nicht 
umsonst geschriehen. 
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öfter, als ich es annahm, mit strenger Berücksichtigung de 
Trittyenteilung aufgeführt seien. Nach diesen Gesichtspunkte 
wird das Material disponirt, allen Enclaven und sonstige 
Unregelmässigkeiten der Krieg erklärt, die entgegenstehend 
Überlieferung mehrmals unbedenklich geändert oder umin | 
terpretirt, mit früheren Meinungen natürlich erst recht auf- 
geräumt. en 
Dass auch eine solche, mehr dogmatische und systemati- 
sirende Methode, unter Umständen zu beachtenswerten Re-® 
sultaten führen kann, soll nicht geleugnet werden. Nur be 
steht ihre Schwäche gar zu häufig darin, dass die leitender 
Principien sich nicht beweisen lassen und gleich von Grund 
aus verdächtig werden, sobald sie auch nur in einem einzigel 
Falle ihre Wirksamkeit versagen. 
Es hält nun nicht schwer, solche Fälle bei Löper nachzu- 
weisen. Ein besonders schlagendes Beispiel für seine Art zu 
construiren und sich auf seiner Jagd gegen die Enclaven gründ 
lich zu verirren, bietet die Behandlung von Probalinthos (S. 
334, 367 ff.) dar. 
Probalinthos gehört zum Verbande der marathonischen Te=) 
trapolis, die bisher noch jeder Forscher als locale Einheit be- 
trachtet hat. Alte Reste am südlichen Zugange zu der 
rühmten Ebene und Grabinschriften auf Probalisier, nament=! 
lich ein Familiendenkmal ebendort noch an Ort und Stelle, 
durften als Bestätigung und für die genauere Lage als befrie- 
digendes Indicium angesehen werden (5. Karten von Attika, 
Textheft II-VI S. 40; andre suchen Probalinthos bekannt- 
lich noch näher an ‚Marathon bei Vranä). Jedenfalls nı 
sehr unfreiwillig hat nun Löper diese Ortschaft etwa ander! 
halb Wegesmeilen südlicher, auf der anderen Seite des Pen- 
telikon und von Marathon durch eine Reihe fremder Ort- 
schaften getrennt angesetzt, bloss um sie der Küstentrittys 
der Phyle Pandionis zu nähern, welcher sie angehört. Aber 
auch so bleiben die sicheren Orte dieser Küstentrittys (Ste +t 
via, Prasiai, Angele, Myrrinus) noch fern genug, während 
die Paralia gerade hier durch Demen der Aigeis besetzt ist. So 
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, Löper genötigt, den Anschluss an sein Probalinthos durch 
nen vom Meere abgetrennten Streifen zu erreichen und da- 
it der Paraliatrittys der dritten Phyle eine Gestalt zu geben, 
e nicht weniger künstlich ist, wie die südliche Verlegung 
m Probalinthos. 

Von weiteren verhängnissvollen Consequenzen dieser Anord- 
ing will ich nur die schon oben erwähnte (nordwestliche ) 
»rschiebung von Erchia nennen (S. 353 ff.), dessen Lage 
i Spata schon durch die Inschriftfunde völlig gesichert ist. 
vata nämlich musste trotz seiner dominirenden Lage an den 
(bedeutenden Demos Kytheros ausgeteilt werden, weil sonst 
‚ch auf der westlichen Seite absolut kein Platz und kein 
wischenglied blieb, um den supponirten nördlichen Ausläufer 
5 Küstenbezirkes der Pandionis hindurchzuschieben. 
Zurückgewiesen wird natürlich auch die (zuerst wol von 
rsian, Geographie von Griechenland | 5. 347,1 ausgespro- 
ene) Vermutung, dass im Texte des Strabo (p. 399) bei der 
hfzahlung der Paraliademen : Prasiai, Steiria, Brauron, Ha- 
Araphenides, Myrrinus, Probalinthos, Marathon u. s. w. 
r bekanntere Namen Myrrinus irrig für Myrrinutte ein- 
treten sei; denn auch dadurch würde Probalinthos an sei- 
n alten, nördlicheren Posten zurückgeschoben. Aber jene 
ınahme hat an Überzeugungskraft noch ausserordentlich ge- 
mnen, da wir jetzt Myrrinutte als nichtstädtischen Demos 
τ Aigeis auf jeden Fall in dieser Gegend suchen müssen. 
t Myrrinus dagegen, dessen Lage bei Merenda feststeht, 
ırde Strabo die topographische Aufzählung seiner Paralia- 
e unterbrochen und auf einen weiter südlich, dazu von der 
ıste mehr entfernten zurückgegriffen haben. 

Allerdings sucht nun Löper solches ‘ Nachholen’ bei Strabo 
radezu als Regel darzuthun und mit Hilfe dieser Beweis- 
urung noch andere, von mir, wie er meint, nicht genügend 
srwundene Schwierigkeiten zu lösen. 

Mehr um der letzteren willen, als wegen der Frage Myr- 
jus-Myrrinutte, die für unseren Nachweis von Probalin- 
»s als Enclave der Pandionis nur noch accessorischen Wert 
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hatte, ist es geboten, auf Liéper’s Erörterung der betrefffende) τ 
Strabostelle (5. 326 ff.) näher einzugehen. | 
Der Verfasser erinnert daran, dass ich, soviel er wisse, 
erste gewesen sei, ‘ welcher (Sitzungsberichte der berline | 
Akademie 1887 5. 42) die Frage aufgeworfen hat, wie m 
die von Strabo verzeichneten Demen anzusehen habe, ohn 
sie damals zu beantworten’. Aber meine Meinung darüber 
die ich auch heute noch hege, ging schon aus dem Zusam 
menhang jener Stelle ganz deutlich hervor: seine Paraliad 
men brauchen keineswegs unmittelbare Hafenorte zu sein 
aber sie mussten wenigstens vom Meere her gesehen werde 
können ; denn die ganze Aufzählung scheint in erster Lim 
von dem Augenpunkte des Küstenfahrers aus genommen, we 
sie nicht geradezu aus einem für die Interessen desselben zus 
sammengestellten περίπλους stammt. Dieser Norm fügen siel 
alle Demen, deren Lage und Namen unzweifelhaft feststeht 
Der Unterschied zwischen Paralia und Mesogaia wäre also reil 
praktisch zu verstehen; Demen wie Myrrinus oder das mi 
rathonische Oinoe hätten, wiewol politisch zur Paralia gehé: 
rig, keinen Anspruch auf Erwähnung. Dass auch die Lie 
der ‘ Kiistendemen’ keine absolut vollständige war, habe i | 
anderwärts (Demenordnung S. 12) betont; ebenso, dass u 
einem nachweisbaren Falle eine Vertauschung eingetreten 
nämlich Lamptrai hinter Thorai statt vorher genannt ist (8 
38). Mit der Annahme solcher gelegentlichen, vielleicht auel 
bloss handschriftlichen Irrtümer glaube ich besser auszukom: 
men, als mit der complicirten, den Leser geradezu irreführer 


fi‘ 
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unterbricht er ja seine Küstenbeschreibung ausdrücklich 
orientirt genau von den schon genannten Punkten aus lant 
einwärts, ein Verfahren, dem bei Attika das nachträgliche 
Aufzählen der vorliegenden Halbinseln und Inseln entspricht 

Löper's ganze Erörterung über den Strabotext zielt, abge 
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en von Myrrinus, namentlich darauf hin, den Demos Po- 
nos von seiner unbequemen Stelle an der Kiiste zwischen 
orikos und Prasiai zu entfernen, damit Thorikos auf der 
rte nicht als Enclave erscheine, sondern mit anderen De- 
n der Akamantis in Verbindung treten könne. 
Aber gerade hier, bei den Demen nordwärts Sunion, betont 
abo die locale Aufeinanderfolge so nachdrücklich wie mög- 
1: ἀξιόλογος δῆμος Σούνιον, εἶτα Θόρικος, εἶτα Ποταμὸς 
μος οὕτω καλούμενος, ἐξ οὗ οἱ ἄνδρες Ποτάπμιοι, εἶτα 
Ἀσιὰ Στειριὰ Βραυρών τι. 8. w. Und doch soll nach Löper 
‚amos weder das Gebiet zwischen Thorikos und Prasiai 
wehmen, noch überhaupt der Demos der Potamier κατ᾽ ἐξο- 
sein, sondern nur identisch mit den unbedeutenden Ποτά- 
ı Δειραδιῶται, die schon U. Köhler (Athen. Mitth. X S.107) 
sichtigem sprachlichen Gefühl, unter Ablehnung der jetzt 
Löper vorgetragenen Ansicht als eine Verschmelzung je 
ss Teils von Deiradioten und Potamiern erklärt hat. Diese 
amier aber wären nach Löper gar nicht hier sondern in der 
itischen Trittys der Leontis nicht weit von Athen zu su- 
n. Der letztere Schluss beruht einzig und allein auf der 
(stellung, welche der Verfasser sich von der topographi- 
sn Beweiskraft einer Prytanenurkunde sowie einer Demen- 
: gebildet hat und wird daher in anderem Zusammenhange 
sesprechen sein. Hier soll nur bemerkt werden, dass uns 
: Potamier’ in der alten Überlieferung hinreichend oft be- 
oen und zwar immer schlechtweg so genannt, ohne An- 
‚ung, dass solche an zwei Orten existirt hätten. Hor&pıo: 
s ein Stück des Strattis; insbesondere wurden sie von 
Komikern wegen ihrer Bereitwilligkeit mitgenommen, das 
gerrecht an Fremde zu erteilen; bei Pausanias lag das 
ib des Ion ἐν Ποταμοῖς τῆς χώρας (I, 31, 3). Auch die Le- 
| kennen nur einen Demos; der Scholiast zu ω 545 weiss 
‘seiner Zweiteilung in καθύπερθεν und ὑπένερθεν. während 
(Abzweigung der Ποτάμιοι Δειραδιῶται nirgends erwähnt 
1. Dass es aber bloss eine, und zwar im Osten gelegene 
‚miergegend gab, folgt nicht bloss e silentio, nicht bloss 
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aus der so umständlichen Anführung der ἄνδρες Ποτάμιοι bj 
Strabo, sondern ohne weiteres auch aus Pausanias, der 
jener Stelle von den entlegneren Demen Attikas spricht, ur 
endlich auch aus den Komikereitaten, da die Verlockung i 
einträglicher Bürgeraufnahme sich gewiss am besten a 
dem Zustrom der Fremden in die Bergwerksdistricte erklä 

Für die genauere topographische Einordnung der Potami 
zwischen Thorikos und Prasiai gilt mir nach dem oben ( 
sagten der Wortlaut des Strabo allein als vollkommen ϐ 
scheidend. Weshalb sollte Strabo auch gerade die ganz unb% 
deutenden deiradiotischen Potamier mit Unterbrechung 
Localfolge einer nachträglichen Erwähnung gewürdigt hah 
nicht aber die Deiradioten selber, die Phrearrier, Kephaley 
und andere grössere Ortschaften der angrenzenden Paralı 
Mit Strabo stimmt aber auch die Aufzählung bei Plinius (1) 
7,24) überein: Sunium promontorium, Thoricos pron 
torium, Potamos, Steria, Brauron, wo der Name uns 
Demos freilich arg verderbt war, aber längst richtig einges 
ist. Löper hat es unterlassen, sich mit der Stelle auseinant 
zusetzen. 

Dass das von Keratea und Kuvara ausgehende bei Thorik 
mündende ῥεῦμα wirklich Wasser führt und noch heute 
auszeichnenden Namen ‘Potami’ trägt, ist zumal für ( 
Gegend keineswegs belanglos; eben nur in seinem Gebiet 
teilt sowie an der benachbarten Küste können die Pota 
gesessen haben, am nördlichsten wol die deiradiotische 1 
sich die Lage des Demos Deirades gerade in der Nähe 
Keratea durch einige Inschriftfunde ankündigt (s. Antike 
richt Nr. 207. 242). Auch verlangt der Hafenplatz von Das 
lio eine Besetzung mit einem bedeutenderen Namen, als 
die allenfalls noch disponibeln Κυρτεῖδαι darbieten. Die ne 
dings aufgedeckten Spuren einer grösseren Ansiedlung, 
che Löper im südlichen Lauriondistriete erwähnt (8. ὁ 
könnten den Phrearriern angehören. Die Potamier und | 
radioten vermöchte ich schon räumlich hier so wenig 
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ringen, wie in einem der Rinnsale den ‘ Potamos’ zu er- 
nen. 
Vill man also nicht etwa Thorikos durch einen schmalen 
tenstreifen mit dem nächsten Demos gleicher Phyle (also 
Kephale, Akamantis) in Verbindung bringen, was ich 
schweigend abgelehnt habe, so sehe ich auch heute noch 
16 Möglichkeit, hier die Annahme einer zweiten Enclave 
vermeiden. Da das Recht zu principieller Negirung solcher 
le bereits durch das Beispiel von Probalinthos beseitigt 
‚den ist, so muss ich annehmen, dass sich die Zahl der- 
yen bei näherer Kenntniss sämtlicher Demenlagen für ein 
»tenbild des vierten Jahrhunderts eher vergrössern als ver- 
adern würde. 
Jin anderer Punkt allgemeinerer Art, den Löper (S. 323 ff.) 
ig diseutirt, knüpft sich an meine Stellung zu einigen 
iehnamigen Demen, die verschiedenen Phylen ange- 
en. Es ist zunächst nieht genau, wenn der Verfasser sagt, 
‚halte dieselben (mit Ausnahme von Oinoe, Oion, Halai) 
»smal für Teile eines und desselben Demos. Ich habe stets 
mit der bislang herrschenden Ansicht gerechnet und le- 
‘ich nachzuweisen versucht (5. 43): ‘wie die Annahme 
ss Phylengrenzen mitten durch Gemeindefluren liefen) z. B. 
ar für den dreigeteilten Kolunos zutreffen kann’. Auf 5. 
sagte ich nur ‘die (drei) Kolonosdemen behandele ich als 
ile Einheit’. Für eine principielle Erörterung der Frage 
‚en mir schon deshalb kein Anlass vorzuliegen, weil die- 
6 zu sicherer Entscheidung vorläufig doch nicht gebracht 
den kann und weil sie mir für meine Zwecke keineswegs 
Bedeutung zu haben schien, die ihr Löper jetzt beilegen 
‘hte. Gesetzt, die Annahme eines localen Zusammenhan- 
iider gleichnamigen Demen Kolonos, Eitea, Phegaia, Eroia- 
iliesse sich in jedem Falle sicher widerlegen, worin ware 
_irrige Voraussetzung meinen Trittyendispositionen denn 
'erhängnissvoll geworden? Die Stadttrittys der Antiochis 
te auch ohne Vermittelung der Eiteaioi nordwestlich an 
Demen der Akamantis, und ohne die des Kolonos im We- 
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sten an die Aigeis heran (S. das Nähere unten bei den be 
treffenden Phylen). Andrerseits war doch fir die Ansetzuni| 
der städtischen Leontisdemen nicht die Lage des Kolon 
sondern die desKerameikos massgebend, nach welcher 
Oion Kerameikon glaubte bestimmen zu miissen. Statt 
einen Phegaia, mit welchem ich an der östlichen Küste aus 
komme, muss Löper ebendort zwei nicht weit getrennte De! 
men gleichen Namens schaffen. Eroiadai endlich bot mi 
durchaus nicht die entscheidende Veranlassung, neben 


lich auf den Nachweis eines ganz einheitlichen Territorium 
für den Landbezirk dieser Phyle, aber ich sehe die Lösun 
dieses Problems auch heute noch nicht gefördert. 

Die Eroiadai sind schon vorhältnissmässig früh für zw 
Phylen bezeugt. Aber gerade hier ist es doch wenig wahr 
scheinlich, dass die eine unbekannte Familie ihren Namen & 
zwei ganz verschiedene Gemeinden vererbt habe. Ein ve 
gleichender Blick auf die ‘attische Genealogie’ und die 
menlisten lehrt uns ja ungefähr das Verhältniss kennen, 


Onomatologie der Demen einräumte. 

Viel annehmbarer schon ist die Voraussetzung, es hät 
verschiedene Ortschaften ihren Namen von dem ‘ Hügel’, d 
‘Weiden’, den ‘Eichen’ hergeleitet. Aber wir dürfen au 
nicht vergessen, dass uns wenigstens Phegaia in der Pandio 
nis und Eitea in der Akamantis urkundlich erst seit der Ei 
richtung neuer Phylen und zwar recht schwach bezeugt su 
also aus einer Zeit, in der auch sonst dauernde oder vorüber 
gehende Teilungen und Umstellungen stattgefunden hab 
(eine Reihe von Beispielen zuletzt bei J. E. Kirchner, Rhei 
Mus. XLVII S. 550 ff.). Ich halte es somit immer noch fü 
geratener, mit der localen Einheit von Eroiadai, Phegaia, Ei 
tea zu rechnen, während bezüglich der Kolonoi nur der Ν 
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an Unterscheidungsnamen gegen die Annahme getrennter 
‚ale spricht. 
Zum Schluss der allgemeinen Erörterungen berühre ich die 
ise nach der topographischen Verwertbarkeit der inschrift- 
ven, demenweise geordneten Kataloge. Löper erkennt 
(5. 336), dass ich zuerst die Aufmerksamkeit auf dieses 
terial gelenkt habe, glaubt aber, durch genauere Prüfung 
selben noch bessere Resultate erzielen zu können. Er geht 
ei aus von der ‘Bedeutung, welche die Trittyen gerade 
+h bei der Wahl einer grossen Zahl der Phylenrepräsentan- 
‚gehabt haben müssen’, und erwartet deshalb, dass man 
se Unterabteilungen in den Verzeichnissen berücksichtigte ; 
e Spur davon glaubt er auch noch in der regelmässigen 
eizahl der Columnen zu erkennen. 
Aber diese Vertreter wurden ja in weitaus den meisten Fil - 
durchaus nicht nach Trittyen, sondern nach Demen und 
ih Massgabe ihrer Stärke gewählt ; die Fünfzigzahl der Pry- 
u zumal ist von vorn herein nicht auf ein Hervorgehen aus 
i gleichen Abteilungen angelegt und die genügend erhalte- 
- Listen des vierten Jahrhunderts gar pflegen einen höchst 
(leichmassigen Anteil der drei Localbezirke an der Herstel- 
3 jener Gesamtsumme zu erweisen. Die einzige ausdrück- 
nach Trittyen geordnete Inschrift C. /. A. Il, 871 cha- 
erisirt sich schon durch das Ungewöhnliche ihrer Über- 
'iften als Ausnahme, für die ich mit Köhler (Athen. Mitth. 
KS. 110) eine ganz besondere Veranlassung suche. Und 
Whe Art von Trittyen war denn die hier verzeichnete ? 
nert man sich der Rolle,welche Demosthenes (XIV, 22 ff.) 
Trittyen zudachte und welche die gleiche Leistungsfähig- 
f derselben voraussetzte (vgl. auch die Trittyarchen bei 
Whines III, 30 und als Finanzbehörde €. 7. A. II, 297 ff.), 
Gommt man notwendig auf den Gedanken, dass damals die 
Ahleinheit der Trittyen wegen der unumgänglich geworde- 
} Ausgleiche im Prineip bereits aufgegeben war. Einen 
η lehrreichen Wink in dieser Hinsicht scheinen zunächst 
‘er für die Pandionis noch einige andere Listen zu ge- 
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währen (C. 1. A. II, 865 Δελτίον ἀρχ. 1889 S. 18), deren Ar 
ordnung nach Trittyen ich bereits früher vermutete (Deme 
ordnung 8. 17) und die auch Löper (5. 337) annimmt. D: 
nach wäre Probalinthos im Laufe der Zeit ausgleichsweise 
städtischen Trittys (Kydathen) gezogen worden, etwa gar au 
Phyle II oder IX, wodureh die ‘Enelave’ nun ihre natür. 
lichste Erklärung fände. Auch darauf habe ich a. a. 0. be 
reits hingewiesen, ohne damals die ziemlich weittragender) 
Consequenzen zu ziehen; denn die Verfolgung dieses Gesichts" 
punktes hätte in ein een von den Schicksalen der Trittye 
und Demen während der zwei Jahrhunderte seit Kleisthene 
und namentlich während der ersten Hälfte des V. Jahrhun® 
derts gehört, für welches mir die Zeit noch nicht gekommel, 
scheint. 

Für Löper kommt ein solches überhaupt nicht in Frage wi 
doch ist es klar, dass unter unserer Voraussetzung den Kat: 
logen ausnahmslose topographische Beweiskraft gerade dan 
erst recht abgehen muss, wenn sie wirklich ‘nach Trittyei)) 
geordnet waren’. 

Soll nun damit die eingehendere Beschäftigung mit den Li 
sten etwa herabgesetzt werden? Gewiss nicht und ich erkenny 
gerne an, dass Löper den localen Zusammenhängen innerhall. 


gespürt hat. Nur bestreite ich, dass der Fortschritt auf prim 
eipiell verschiedenem Wege erzielt worden ist, und dass 
nicht schliesslich auf demselben Eklektieismus beruht, 
chen der Verfasser gelegentlich mir zum Vorwurfe mae 
Denn in einzelnen, durch offenkundige Localzusammenhän; 
vertrauenswürdigeren Urkunden eine dazu noch durehgehet 
‘ Berücksichtigung der (kleisthenischen) Trittyen’ herausf 
den zu wollen, muss ich schon nach dem Gesagten für un 
lässig halten. Man wird sich lediglich so ausdrücken dürf 
dass in gar nicht wenigen Fällen beim Aufstellen der Li 
die örtliche Gruppirung der Demen zum Ausdruck geke 
men ist, aus der dann für uns noch die Grundzüge des k 
sthenischen Systems hindurchblicken. Diese locale Disposit 
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Idete aber weder die Regel noch herrschte sie da, wo sie 
r Geltung gelangte, unumschränkt. Der Vorrang solcher De- 
en, welche die Phylenbeamten, wie den Tamias und Gram- 
ateus stellten, manche Rücksicht auf symmetrische Anord- 
ing der Columnen, wobei wiederum die durch zahlreichere 
artreter ausgezeichneten Demen gern an die Spitze gestellt 
ırden, die Schaar der kleinsten den Beschluss bildete, und 
wiss noch andre Gesichtspunkte, die sich bis jetzt unserer 
»obachtung entziehen, scheinen daneben massgebend gewe- 
a zu sein und die landschaftliche Anordnung durchkreuzt 
haben. 

Erwägungen dieser Art sind es, welche mir vor allzu aus- 
aliesslichem Vertrauen auch auf solehe Urkunden zu warnen 
einen, denen wir zufällig keinen Verstoss gegen das Lo- 
princip nachweisen können, während sich andrerseits bei 
rsichtig angestellten Vergleichen die bedingte Brauchbarkeit 
‚ol der unregelmässiger aufgestellten Listen wie auch der 
s dritten Jahrhunderts und der Folgezeit immer noch moti- 
τ. In der That verzichtet auch Löper keinesweges auf die- 
; ‘eklektische Verfahren’. 

Praktisch wird die Frage, wieweit wir gewissen Inschrif- 
ı entscheidende Autorität beimessen sollen, meistens nur 
> Demen niederen Ranges von Bedeutung. Wir verlegen 
ese Fälle ebenso wie die wichtigeren, in denen jenes Hülfs- 
ttel seine eigentliche Probe zu bestehen haben wird, bes- 
"in die Einzelbesprechung. 


l. EKrechtheis. 


Von meiner Verteilung der Demen dieser Phyle weicht Lö- 
"nur insofern ab, als er Pergase bei der Landtrittys Kephi- 
‚anstatt bei Agryle sucht. Er hat dies (5. 343) wol richtig 
s Aristophanes Rittern V. 321 ff. erschlossen, wenn hier 
mosthenes aus Aphidna redete, während ich mit Elmsley, 
adorff u. A. geglaubt hatte, dass vielmehr Nikias zu Worte 
m. Auf eine genauere Ansetzung von Sybridai glaubte ich 
ATHEN. MITTHEILUNGEN XVIII. 20 
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verzichten zu sollen. Löper teilt auch diese Ortschaft dem in=) 
neren Bezirke zu. indem er den von Norden herabkommen-' 
den Hauptfluss des Kephisos, welcher doch seine ganze Rich. 
tung bestimmt, für den Syverus flumen (Plin. 37, 35) ere} 
klärt und sogar den Ortsnamen Fasidero mit Sybridai zusam, 
menbringen möchte! Im Zusammenhange damit steht den 
die ganz unmögliche Ansetzung von Trinemeia (s. unten: Ke 
kropis). Freilich sollen jene bedenklichen Argumente aue 
nur die aus den Listen gewonnene Überzeugung von der Nach 
barschaft der Sybriden mit Kephisia stützen; doch wider 
sprechen sich hier die beiden einzigen Inschriften, welch 
sonst Spuren localer Anordnung aufweisen kénnten, indem 
C.1.A. 111, 1019 Sybridai hinter Paraliademen steht und nur 
in der Demenliste €. 7. A. 11, 991 zwischen Pergase und Ph 
cus. Löper giebt letzterer wie immer den Vorzug. Wir wer- 
den ihren Wert bei der Leontis näher zu prüfen haben; h 
sei nur bemerkt, dass die Auswahl von Demen, welche w 
darin für die ersten fünf Phylen ganz oder bruchstück wei 
besitzen, zwar regelmässig mit städtischen anhebt, ın Bezu 
auf die der Paralia und Mesogaia aber entweder keine coi 
stante Reihenfolge wahrt oder bisweilen eine dieser Lan 
schaften überhaupt vernachlässigt. Endlich scheinen hier w 
in manchen Prytanenurkunden bisweilen kleinere Demen oh 
Rücksicht auf ihre Lage den Beschluss der Reihe zu bilde 
Noch ein Punkt der specielleren Ortskunde muss beri 
werden. Löper ist zwar ebenfalls überzeugt, dass Euonyme 
schon um der Grabschriftfunde willen in die Paraliagege 
gehört; er weist diesem bedeutenden Demos aber eine Lage 
an, wo nie eine Ansiedlung existirt haben kann. Überhau 
ist östlich vom Hymettos kein Platz dafür vorhanden. Die G 
gend am südlichen Westabhange des Gebirges in Anspru 
zu nehmen hinderten ihn seine Ansichten über die ‘natür- 
lichen Grenzen’ der Trittyen, sowie über die Lage von Aixon | | 
und Halai (5. unten: Leontis und Kekropis). Meiner Meinu 
nach collidiren die Ruinenstätten, welche ich für Euonym 
ins Auge gefasst habe (a. a. O. 5. 12; Löper S. 410 schei 
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ich misszuverstehen ), keineswegs mit Halai, dem ganz gut 
jch der Küstenstreif bis Kap Zoster vorbehalten sein konnte. 
Erwägt man übrigens, dass sich die Fundzone der meisten 
uonymeergrabsteine zwischen Trachones und Pirnari er- 
reckt und dass schliesslich für jene Stätten am Hymettos 
ıdre Demen aus Phyle I oder VII (Löper denkt an Epieiki- 
i) verfügbar waren, so muss ich die Möglichkeit offen las- 
n, dass Euonymon nördlich von Aixone lag, also mit 
gryle zur Stadttrittys gehörte. Erscheint doch Agryle (mit 
πη kleinen Themakos) allein als Trittys in noch ungünsti- 
rem Grössenverhältniss zu den beiden andern der gleichen 
ayle, wie die meisten übrigen Stadtbezirke. Selbst die älte- 
in Kataloge (C. J. A. 1, 338 und Athen. Mitth. IV 5. 330, 
|. Löper 5. 348 ff.) liessen sich mit dieser Annahme recht 
ἡ vereinigen und so fragt es sich von neuem, wie viel Au- 
"tät wir der entgegenstehenden Anordnung der Demenliste 
_f. A. II, 991 beizumessen haben. 


II. Aigeis. 


er Umstand, dass wir von den 20 Demen der Aigeis (na- 
ntlich nach Ermittelung von Ikaria, Erchia, Plotheia) alle 
bhtigeren hinreichend genau bestimmen können, baut je- 
’ einseitigen Speculation auf Grund der Inschriften vor. 
nicht weniger als drei, zum guten Teil erhaltenen Pry- 
enurkunden will nun in der That keine zustimmen; viel- 
r ist hier das massgebende Princip ihrer Anordnung leicht 
‚chtlich : abgesehen von den vorangehenden Demen, welche 
ı Beamten stellten, ordnen sich die übrigen nach der Zahl 
pr Vertreter, wobei die kleinen und kleinsten teils am Ende 

Columnen zur Ausfüllung verwandt, teils in der letzten 
ıumne mehr summarisch vereinigt werden. Die Demenliste 
V. A. 11, 991 beginnt wieder mit städtischen und bricht 
er ab mit Gargettos; dazwischen Erikeia und Otryne. Sol- 
ı diese unbedeutendsten Ortschaften wirklich, die Paralia 
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repräsentiren ? Otryne lag freilich am Meer, aber das ‘ Haide 
dorf’ passt meiner Erfahrung nach doch nicht wol zur atti 
schen Küstenlandschaft sondern gehört in das Innere. | 
Da Löper (S. 350) übrigens anerkennt, dass meine T it=i 
tyen der Aigeis mit den seinigen in der Hauptsache überein. 
stimmen und dass es auch in der Verteilung der Demen unter 
die Trittyen keine wesentliche Meinungsverschiedenheit zwi 
schen uns giebt, so will ich in Bezug auf topographische Ein 
zelfragen nur bemerken, dass ıch Myrrinutte und Erchia schor 
oben behandelt habe, an den Teithrasioi festhalte, die Ionidai 
(a. a. O. S.16) ja ungefähr ebenda gesucht habe, wo Lope 
sie ansetzen möchte (S. 354). Da die Gleichsetzung von Ba 
und Patisia durchaus nicht stichhaltig ist, fällt jeder Anla 
fort, die ohnehin schon grosse Stadttrittys so übermässig nach 
Norden auszudehnen. Dagegen muss die Umsetzung von Α 
kyle aus der südlichen Richtung auf die nördliche Seite v 
Agryle als statthaft bezeichnet werden; ebenso (5. 362) d 
Verlegung von Araphen nach der Demenstatte Velanidesa,' 
ich mit Anderen bisher Phegaia annahm. Dann gehört ¢ 
letztere Demos aber seinerseits nach Raphina, womit sich m 
noch besser die Angabe des Stephanos von Byzanz ‘Adat. wero 
Φηγέως τοῦ πρὸς Μαραθῶν. χαὶ Βραυρῶνος verbindet!. Zu 
900 ff. bei Léper sei noch betont, dass ich an dem Cent 
von Brauron (um die von mir nachgewiesene Akropolis, ü 
dem Heiligtum) natürlich auch heute noch festhalte; da d 
ganze Flussthal des Erasinos mit seinem linken Nebenthal k 
siedelt war, und der Hafen seine Bedeutung verloren hat 
nehme ich Philaidai etwa so an, wie die Schrift auf meir 
Karte sich erstreckt ; das Ortszeichen hat allerdings an seil 
Stelle keine besondere Berechtigung. 


‘ Ich hatte die Stelle keinesweges ausser Acht gelassen und dachte 
auch bei der früheren Ansetzung das Küstengebiet von Halai südlich P 
gaia bis nach Brauron ausgedehnt, was auf der Karte nicht gut angede 
werden konnle, 
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Il. Pandionis. 


Nach Zurückweisung der von Löper angenommenen Lage von 
robalinthos (5. oben 5. 280 ff.) und im Zusammenhange damit 
er unmöglichen nördlichen Gestalt seiner Küstentrittys bleibt 
ur hier nur noch wenig zu bemerken. Auf ein zweites Phe- 
aia glaube ich, wie schon ausgeführt, verzichten zu können; 
-e eben citirte Wendung bei Stephanos: μεταξὺ Φηγέως τοῦ 
οὓς Μαραθῶνι kann, wenn damit überhaupt ein Unterschied 
emacht sein soll, sehr wol auf das fast identisch benannte 
kegus (Erechtheis) abzielen. Kytheros muss irgendwo zwi- 
"hen Paiania, Erchia (Spata) und Gargettos gelegen haben, 
de ja der jüngste (bei Löper S. 370 ff. nach Brückner ange- 
Πο) Grabschriftenfund von Papangelaki mit den Namen 
weier Personen aus Oa für die nähere Bestimmung dieses 
amos in ebenderselben Gegend sehr verwertbar erscheint. 
ie Καλετεεῖς hat Löper wol endgültig beseitigt (5. 371). Statt 
'r ganz deutlichen Γραῆς der Demenliste (C. Ι. A. 11, 991) 
ver die Πρασιῆς einzusetzen ist doch allzu kühn. Ich habe 
demenordnung S. 18) angedeutet, wie diese Gemeinde zu 
‚urteilen sein wird, und wenn ich dort die Lage derselben 
i Oropos auch nicht für sicher gegeben erachtete, so möchte 
a hier hinzufügen, dass mir andrerseits aus ihrer Stellung 
‘der Demenliste, wo Phegaia, Graés, Oa den vielleicht ganz 
bkeren Beschluss machen, gar nichts zu folgen scheint. 


IVe=kReonts: 


“Hinsichtlich der Trittyen der Leontis haben wir mit Milch- 
fer wol die grösste Meinungsverschiedenheit’ sagt Löper 
. 376). Den Grund dafür darf ich namentlich darin erken- 
, dass sich von den zahlreichen Demen dieser Phyle mit 
sonstigen topographischen Hülfsmitteln ohne weiteres nur 
ht wenige festlegen lassen und dass somit den von Löper 
vorzugten inschriftlichen Combinationen diesmal (sehr im 
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Gegensatze zur Aigeis, 5. oben) ein verhältnissmässig weiter | 
nn offen steht. Insbesondere hat hier jenes öfter er- |) 
wähnte Demenverzeichniss (C./. A. |], 991) die stärkste Pro- |v 
be auf seine Brauchbarkeit auszuhalten, und in der That schei- # 
nen ihm die vollständige Prytanenliste C. /. A. II, 864, sowie 
auch das Fragment Athen. Mitth. X S. 106 zu Hülfe zu kom- | 
men. In den beiden ersten Urkunden finden wir nämlich über- 
einstimmend die städtischen Skamboniden und die an den 
noch städtischen Phaleron grenzenden Halimusier mit Kettos 
Potamos und Leukonoe vereinigt, dazu kommen in der zwei- }) 
ten Inschrift noch die Cholleidai, welche aber auch in ande 
ren Katalogen mit einzelnen dieser Demen vereint auftreten 
Auf dem Fragmente kehren in derselben Columne (II) und. 
fast in gleicher Reihenfolge wie €. /. A. II, 864 wol auch mi 
genau derselben Demotenzahl vier Demen (Phrearrioi, Su- 
nion, Deiradiotai und Potamioi Deiradiotai) wieder,von denet 
drei sicher und die Phrearrier aller Wahrscheinlichkeit nach 
der Paralia angehören. In der dritten Columne enthält die Pry- 
tanenliste 9 kleinere Demen, von denen sich am Ende de 
Demenliste wenigstens 7 wiederholten. Das kann nicht Zu 
fall sein und es ist Löper’s entschiedenes Verdienst, auf dies 
constante Folge nachdrücklicher hingewiesen zu haben, wäh 
rend ich nur die Zusammenhänge der zweiten Columnen {θ-. 
pographisch verwertete. 
Da letztere Columne Demen der Paralia aufführt, die dritt 
mindestens 6 sicher ins Binnenland gehörige, die erste abe 
den städtischen Demos Skambonidai,dazu das von Athen nicht 
ferne Halimus aufweist, so gelangt Löper zu dem Schluss 
dass in unserer Inschrift jede Columne je eine Trittys ren ἃς. 
sentire und somit die darin aufgeführten Demen jedesmal ὃ ört 
lich zusammenhingen. 
Uns interessiren vor allem die von Löper als ‘städtisch’ i 
Anspruch genommenen Ortschaften. Für seine Verlegung der 
ganzen Gruppe nach Süden bietet sich der sehr vorteilhaft 
Ausgangspunkt, dass wir dann das sonst isolirte Halimus mi 
einbeziehen können und dass auch für die Skamboniden, 
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al nach Verlegung von Ankyle (s. Aigeis), in dieser Rich- 
ag hinreichender Platz vorhanden und schon von Lolling in 
aspruch genommen worden ist. Ich will zu Gunsten dieser 
anahme von den Gründen absehen, welche mir früher ( De- 
enordnung S. 19) für nordwestliche Lage der Skamboniden 
‘sprechen schienen und mich namentlich auch über die ra- 
sale Methode hinwegsetzen, mit welcher Löper die überlie- 
ite, für ihn aber hinderliche Zugehörigkeit von Oion Kera- 
»ikon zur Leontis (durch Textänderung, vgl. Hippothoontis) 
seitigt. Dann also kann man Skambonidai und Halimus im- 
srhin vereinigen und noch einen oder den anderen Demos 
selben Rubrik zu dieser Gruppe heranziehen; gegen die 
{101 z. B. spricht nichts, und vielleicht ist sogar, wie ich 
azufügen will, die in Chasani befindliche Grabschrift Anti- 
awericht Nr. 740: Κ]ήττιος zu ergänzen. 
indess wenn die Autorität der Inschriften allein entschei- 
a soll, so müsste hier eine noch grössere Zahl von Demen 
sammen gelegen haben: die Cholleidai, die Leukonoeis, 
‚de volkreicher als Skambonidai nnd endlich die doppelt 
eilten Potamier. 
ier bieten sich zunächst rein topographische Schwierig- 
iten, auch wenn wir Ankyle, Aixone, Euonymon in weiter 
rne halten. Ein Blick auf Löper’s Karte zeigt, wie er genö- 
_ ist, für diese Trittys ein unverhältnissmässig weites Ge- 
t in Anspruch zu nehmen, neben welchem die benachbar- 
städtischen Bezirke, namentlich derjenige der Erechtheis 
it Agryle) stark verkürzt erscheinen. Es stünde ferner zu 
warten, dass so bedeutende Demen wie Cholleidai und Leu- 
aoe bei dieser nahen Verbindung mit der Hauptstadt durch 
' Überlieferung wie durch die Inschriften besser bekannt 
worden wären. Alle diejenigen, welche wir auf jener Strecke 
‘ersher mit Sicherheit kennen wie Halimus, Aixone, Halai, 
pnymon, dann Anagyrus u. 8. W. haben sich auch durch 
ulerale Funde, z. T. reichlich, belegen lassen, aber kein 
hkonoeus, kein Cholleide ist bisher aufgetaucht. Vielmehr 
iienen uns (a. a. O. S. 21) die Grabsteine und anderes Ma- 
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terial für Leukonoe in ganz andre Richtung zu weisen; noch 
weniger dürfen wir nach Aristophanes’ Acharnern (V. 33 ff) 
geneigt sein, die Heimat des Cholleiden Dikaiopolis in 16) 
Umgebung Athens zu vermuten; man vergleiche nur die Ver. 
se, in denen er sich als Feind der Stadt hinstellt und nach sei, 
nem ruhigen Dorfe sehnt, welches selber seine Kohlen brennt 
und alle Nahrungsmittel selber hervorbringt. \ 

Endlich entscheiden gegen den strengen Lokalzusammei 


dieselben und zwar die östlich beim Meere wohnenden gemeii 
sind, dass aber diese unmöglich bloss mit den secundär 


reiche der Stadt selber ein gleichnamiger Doppeldemos gel 
gen hätte. 

Aber kommen nicht in der Prytanenurkunde C. J. A.] 
864 Potamier an zwei verschiedenen Stellen, nämlich Colum 
I Z. 17-24 und Columne II Z. 38 ff. vor? Sehen wir uns di 
selbe noch einmal auf ihre Composition an. Der äusserlich 
Längensymmetrie der drei Columnen, welche nach Lö 
streng geschieden Demen des Stadtgebietes der Paralia u 
der Mesogaia enthalten sollen, entspricht auch ein nahezu vo 
ständiges Gleichgewicht der Vertreterzahl jeder Abteilung 
(nämlich 17+17-+16—50 Buleuten). Wahrlich ein Verhält 
niss wie es im vierten Jahrhundert sonst keine der übrig 
Phylen mehr darbietet'. Ich glaube nun in der That, dass. 
Rechnung hier allzu glatt aufgeht und dass die Annah 
eines so exceptionellen Falles vielmehr durch eine andere I 
klärung zu beseitigen ist. Die Lösung scheint mir durch‘ 


' Ich habe wol nicht nötig, ausführliche Belege beizubringen. Für 
Phyle liegt in Beamten -(und Epheben-) listen oder doch in Fragmeı 
von solehen, auch in unserer sonstigen Kenntniss von den Demen | 
reichendes Material vor, um wenigstens an je einer sicheren Localtritty 
festzustellen, wie weit ihre Grösse sich bereils von dem durehschnittlie 
Drittel nach oben oder nach unten zu entfernt hat. 
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inalogie der oben besprochenen Pandionislisten gegeben, wel- 
ae auch in der formalen Anordnung durch Verbindung von 
‚ydathen mit Probalinthos, also mit Durchbrechung des Lo- 
uprincips einen Ausgleich der alten Trittyen darstellen, 
» dass jede einzelne derselben nun wiederum die annähernd 
‚eiche Zahl von Repräsentanten stellen und auch sonst die 
‚eichen Functionen wie Lasten übernehmen konnte. 

| In demselben Sinne stellen die 3 Columnen unserer Leon- 
s-Inschrift allerdings die 3 Trittyen dar, aber in einem Sta- 
‘um der Reorganisation, welche den Zweck hatte, sie ver- 
‚ittelst gewisser Umordnungen wieder auf ein gleichmässi- 
res Stärkeverhältniss zu bringen. Die Ubereinstimmungen 
»r Demenliste und einiger Fragmente (s. Löper 5. 390 ff.) 
ıird ebenfalls aus der Benutzung gleichartiger, auf der revi- 
sven Trittyenordnung der Leontis beruhender Vorlagen zu 
‚klären sein. 

Wir sind also nicht genötigt, in den nach Columnen geord- 
sten Demengruppen ausnahmslos locale Einheiten anzuer- 
snnen, aber ebenso wenig, das Trittyenprincip aufzugeben, 
enn einzelne Gemeinden aus dem Localverbande heraustreten. 
| Die Demenstatistik lehrt, dass gerade die Paraliademen im 
aufe der Zeit sehr stark gewachsen, die städtischen (ausser 
biraieus) am meisten zurückgeblieben sind (vgl. Demenord- 
ung S. 44 ff.). Wie Probalinthos ursprünglich vielleicht der 
igeis oder Aiantis angehörte, so könnten die Potamier und 
eiradioten aus der Akamantis stammen, womit auch die Nö- 
sung wegfiele, Thorikos als kleisthenische Enclave zu be- 
achten. 

| Ich verzichte darauf, nun noch die zahlreichen kleinen De- — 
en der dritten, überwiegend binnenländischen Abteilung 
hter demselben Gesichtspunkt einzeln zu verfolgen. Die Län- 
»nausdehnung meiner Trittys hat Löper zwar etwas einzu- 
ihranken versucht ; aber wenn er an dem einen Ende Hekale 
ein so Beträchtliches nach Westen rückt, giebt er einfach 
’n einzigen topographischen Anhalt auf, dass dieser kleine 
mos am Wege von Athen nach Marathon lag'. Andrerseits 
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verlegt er in das Gebiet des Aigaleos, wo ich Manches für Leu- |. 
konoe anführen konnte, sicher unrichtig Oie (vgl. unten Oi-| 
neis). Meine unverächtlichen Gründe für Aithalidai (bei Chas- 
sia, in der Parnesschlucht) verwirft er bloss zu Gunsten der 
kohlenbrennenden Acharner 2, während er diesen wieder alle! 
ihre reichen Weingelände nimmt (vgl. Oineis), nur um un- 
sere Trittys an der südlichen und östlichen Seite dieses gröss- 
ten Demos hindurchführen zu können. 

Ich wiederhole zum Schluss, dass ich (trotz Oion Keramei- 
kon und der Gründe, welche auch für Skambonidai westliche 
Lage zu empfehlen scheinen) Löper's Vorschlag einer Verle 
gung der Stadttrittys nach Süden unter den oben bezeichneter 
Einschränkungen zuzustimmen geneigt bin und darin eine 
Fortschritt in der Beurteilung dieser besonders schwierige 
Phyle gern begrüssen möchte. 


V. Akamantıis. 


In Bezug auf die Dementopographie herrscht, abgesehe 
von ‘Verschiebungen innerhalb enger Grenzen’, Einverständ 
niss auch da, wo ich erst neuerdings zu festeren Ansätzen g 
langt bin (s. namentlich Sphettos, Agnus, Prospalta, Kephe t 
Cholargos). Die wenigen unsicheren Ortschaften spielen kei 
erhebliche Rolle und könnten dahingestellt bleiben. Doch i 
auch Löper bereit, die Porioi und Eiteaioi an den Kephist 
zu verlegen ; die Kyrteidai sucht er wol besser an der östliche 
Küste. Dagegen gehört Kikynna dem Stadtgebiet ganz gewit 
nicht an; ich bleibe im Wesentlichen bei meinen Ausführu 


' Die Lage von Hekale an einer ‘besuchten Fahrstrasse’ ist jetzt (gege 
Loper Β. 384) bezeugt (5. Maass, Deutsche Litteraturzeitung 1893 8. 10 I 
leider sind die beabsichtigten Ausgrabungen der Amerikaner in Kukuna 
(vgl. ‘Demenordnung’ S. 21 ff.) nicht zu Stande gekommen. ' 

2 Musste denn die Nutzniessung des Gebirgswaldes demenweise abge 
grenzt gewesen sein? 


et a m ω a «κε 'μα 


Aus oe 
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n (5. 26) und ergänze auch in der Demenliste C. J. A. I, 
1ο 2. 18 Κ[ίκυννα], da Sphettos vorhergeht. 

Als wesentliche Änderung: stellt sich jetzt nur die Vertei- 
ng der Demen auf die drei Trittyen dar. Wenn man den 
adtbezirk der Leontis aus der Gegend des Kerameikos hin- 
:g nach Süden verlegt, so ist es nur folgerichtig, diesem 
‘mos mit Löper die nordwestlich benachbarten aus der glei- 
en Phyle anzuschliessen und somit die ganze Gruppe zum 
tygebiet zu rechnen. Denn auch die entfernteren Gemein- 
ı dieser Phyle, die sich jenseits des Hymettos von Sphettos 
‚ Thorikos hinziehen, vertragen sehr wol eine Zweiteilung 
Mesogeia- und Paraliademen, zumal wenn einst noch die 
amier und Deiradioten dazugehörten (s. oben 5. 297). 


VI. Oineis. 


Hier ist an Stoff zu neuen Erwägungen noch weniger hin- 
sekommen.Gegen die ganz unzulässige Cernirung der Achar- 
‘habe ich schon oben (s. S 298) Einspruch erhoben. Lö- 
"5 Versuch, Oie in das Gebiet von Dafni, d. h. des Pythion 
‚verlegen, scheitert zweifellos bereits an der eitirten Sopho- 
sstelle (Oed. Col. V. 1045 ff.). Die Πύθιαι ἀκταί im Berei- 
des Apolloheiligtums und die westlich gelegenen Weide- 
ze von Oie, Stätten die der Chor in wechselnden Phanta- 
pildern nach einander nennt, können eben nicht identisch 
a. Wir haben zudem dringende Veranlassung, die weiten, 
!habenden Gebiete westlich vom Aigaleos mit verfügbaren 
men zu bevölkern. Auch auf den Zusammenhang der Orts- 
nen Oia, Melainai und Eleusis (Demenordnung 5. 28) sei 
mals hingewiesen. 


Auffallend bleibt immer die so häufige Nachbarschaft mehrerer Trittyen 

Ülelben Phyle; angesichts der aristotelischen Überlieferung, dass Klei- 
Mes ἐχλήρωσεν τρεῖς (τριττῦς) εἰς τὴν φυλὴν ἑκάστην wird man trotzdem an 
ll denken müssen, es sei denn, dass die Zuloosung sich nur auf Namen 
Reihenfolge der schon gebildeten Phylen bezogen hätte. 
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ΥΠ. Kekropis. 


Da Löper meine Bestimmung von Sypalettos und Phlya ai) 
nimmt und auch bezüglich Pithos und Daidalidat hinreicher 
de Übereinstimmung herrscht, bleibt allenfalls noch von Tr 
nemeia zu reden, welches der Verfasser bei näherer Loea 
kenntniss gewiss nicht zwischen Kephisia und den Pentelik 
einzuzwängen versucht haben würde. Weder ist hier, in di 
Schlueht von Kokkinara, Platz für einen weiteren Demos vo) 
handen, noch kann mit den ἀρχαί des Kephisos bei Stral 
(p. 400) der östliche Nebenarm bezeichnet sein, welcher sie 
seitlich mit dem bereits tief eingerissenen Hauptbette verbit 
det. Es wird dabei bleiben müssen, dass Trinemeia an ¢ 
Vereinigungspunkte, oder wol noch höher hinauf (Monomé 
Fasidero) gelegen hat. Löper muss demnach seine binner 
ländische Gruppe der Erechtheis (vgl. oben 5. 290) betrach 
lich einschränken. 

Gar zu weit nach Süden ist Aixone gerückt, was sich ai 
Liper’s Bestreben erklärt, möglichst viel Raum für seine [4 
tis- Demen zu gewinnen. | 

Zu 8. 4104. E. (‘von den Ruinen des Theaters [der A 
xoneer] beim Eingange in die Schlucht von Pirnari konn 
ich ebensowenig Reste finden, wie Lolling und Milehhéfer” 
sei noch berichtigend bemerkt, dass gerade Lolling der Ur 
ber dieser Angabe ist (Athen. Mitth. IV 8. 193 ff.). 


VIII. Hippothoontis. 


Nach den Beamten- und Ephebenlisten, namentlich aut 
den späteren, ist Azenia neben dem Peiraieus in dieser Phy 
ganz besonders stark und regelmässig vertreten. Um so schw 
rer wird man sich entschliessen können, diesen Demos dur: 
eine Correctur des Strabotextes (Löper 8. 325 ᾿Ατηνεῖς. 
des überlieferten ᾿Αγηνεῖς)! von ‘seinem lange behauptet, 


' Zu demselben Vorschlag ist auch, wie ich eben sehe, V. von Schol 


ZUR ATTISCHEN LOCALVERFASSUNG 304 


atz’ an der südöstlichen Küste Attikas (und gar von der 
ralia überhaupt, vgl. 5. 418) zu beseitigen und völlig ins 
ınkel zurücktreten zu lassen. Wenigstens kann nach unse- 
a Erfahrungen mit Probalinthos und Thorikos der Umstand, 
ss Azenia auf unserer Trittyenkarte als Enclave erscheint, 
sht mehr als zureichender Grund für eine solche Änderung 
Itend gemacht werden. Atene glaube ich zudem in der rui- 
nreichen Gegend von Olympos neben Aigilia nicht entbeh- 
1 zu können. 

\Auch Kopros, als νῆσος τῆς ᾿Αττικῆς (daher ἡ Körpog) ver- 
ag ich nur auf der vorliegenden Insel unterzubringen; an 
το zu denken ist ebensowenig möglich wie etwa an Salamis. 
‘Bestimmterer Widerspruch erhebt sich ferner gegen Löper’s 
hauptung, dass Oion nicht eben das Dekeleia benachbarte 
on Dekeleikon der gleichen Phyle sei, wie Harpokration 
@ Suidas angeben und bisher doch auch aus der Diäteten- 
kunde C.J. A. Il, 944 allgemein geschlossen wurde (wo 
jandler Col. II Z.17 ..]EOINOY las). Die Phratrien- 
kunde C. J. A. II, 841 ὁ mit Δελτίον apy. 1888 5. 161 ff. 
art uns zudem nicht bloss das intime Privatverhältniss der 
iden Demen kennen, sondern auch die gemeinsame Benut- 
ag des ‘ Versammlungshauses der Dekeleer’ in Athen, wo 
Ich gewiss auch öffentliche Angelegenheiten (der Trittys?) 
raten wurden. Indem Löper diesen natürlichen Zusammen- 
ng und zwar wiederum durch Textänderungen zerreisst, ist 
überdies genötigt, die binnenländische Trittys unserer Phyle 
a Dekeleia herum auf das äusserste einzuschränken, so dass 
dem Winkel des Gebirgslandes ausser dem ganz unbedeu- 
iden Sphendale für weitere Demen, die hier sicher noch 
rhanden waren, gar kein Platz mehr übrig bleibt. Ich wür- 
‚daher, um bezüglich der Leontis entgegenzukommen, lie- 


jommen (s. Bursian’s Jahresbericht 1893, III 5. 49 ff.; sein dort citir- 
"Werk ‘Bürgerschaft und Volksversammlung von Athen’ ist mir noch 
tht zu Gesicht gekommen. Beide berufen sich darauf, dass auch ich Atene 
zin der Nähe angesetzt habe, und-Löper wundert sich deshalb, nicht 
Ὦ bei mir schon jene Conjectur zu finden, 
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ber noch Oion Kerameikon östlich vom Demos Kerameikt 
ἀπ ΚΝ Töpfervorwerk könnte auch anderswo gee 


ferung vollig im Stiche; wir können hier und da höchste 
zu Vermutungen kommen, über deren Wert sich natürlie 
streiten lässt. Ich finde die meinigen, denen auch die Lister” 


' Artischokenfeld’ wie es für Anakaia (C. I. A. 111, 61 A 
31) bezeugt ist, eher in der Ebene von Eleusis vermuten. 


IX. Azantis. 


Eine Meinungsverschiedenheit bezüglich dieser Phyle lieg 
nicht vor. Auch meiner Ansetzung des kleinen Demos Ky- 
kala stimmt Löper vollkommen zu. 


X. Antiochis. 


Die Küstentrittys von Thorai bis Besa ist hinreichend scharl 
umgrenzt; auch über die zugehörigen Demen bleibt nichts 
mehr zu bemerken, es sei denn, dass Löper (8. 422) die ‘ ir- 
gadeis’ recht ansprechend im Bergwerksbezirke vermutet ( 
das heutige Ergastiria), während die Gleichsetzung der 
νήσιοι mit Pherisa doch äusserst gewagt ist. 


mos Alopeke unbestritten fest. Löper ist, namentlich auf sei 
Interpretation der Listen hin, geneigt, dieser Trittys überh 
keine Demen mehr zuzuweisen. Aber ich muss darauf bes 
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1, dass dann das übrige Gebiet zu beiden Seiten des Turko- 
ni ungenügend besetzt bleibt: im Westen, wohin von Am- 
okipi ein direkter Weg zwischen dem Hauptstock dieser 
rgreihe und dem Lykabettos hindurchführt, können De- 
n der ohnehin weitgedehnten und ortreichen Aigeistrittys 
ht auch noch alles Gebiet von Kypseli und dem Kolonos 
‚ nach Patisia und darüber hinaus occupirt haben; aber 
ch im Osten, zwischen Turkovuni und Hymettos sind De- 
'nstätten zu benennen, die am natürlichsten mit Alopeke in 
rbindung gesetzt werden. 

Diese letzteren Gebiete hatte freilich auch ich, wie jetzt 
per, in meinem ursprünglichen Entwurfe mit Pallene und 
" Landtrittys unserer Phyle in Verbindung gebracht. Aber 
bis Allem, was ich über den letzteren Demos bis jetzt glaube 
smachen zu können, blickte er nach Westen und Gargettos 
‘ees, welches das Zwischengebiet zwischen dem Pentelikon 
a der Nordspitze des Hymettos (dem ἀκρωτήριον zu Garget- 
. schol. Aristoph. Thesm. 898 ; vgl. das ἀρατήριον am Wen- 
wunkt, wo Theseus die Stadt zum letzten Male sah, Plut. 
es. 35) beherrschte. So vermag ich mit Pallene selbst den 
mos Pentele (welcher von den alten Marmorbrüchen auf 
ne Weise zu trennen ist und oberhalb des heutigen Klo- 
es lag) nicht zu verbinden, noch weniger für das von Dio- 
yos begnadete, also hervorragend mit Weinkultur gesegnete 
nachidai in der nächsten Umgebung, welche zudem der 
akria angehören soll, einen irgendwie geeigneten Platz aus- 
lig zu machen. Löper’s Versuch in den dürren und dürfti- 
Strichen östlich und nördlich von dem oasenartigen Jé- 
ta fünf und mehr Demen unterzubringen, muss ich vom 
ographischen Standpunkte aus für verfehlt halten. 

Diesen Bedenken gegenüber glaubte ich den Wunsch, auch 
\die Landtrittys der Antiochis einen möglichst abgerunde- 
X Bezirk herauszuschälen, zurücktreten lassen zu müssen. 
r mögen Verschiebungen eingetreten sein, die wir nicht 
sroliren können. Und gehörte nicht nach der Angabe des 
»hanos, die wir ohne weiteres zu verwerfen doch kein Recht 
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haben, auch das weit entfernte Melainai einst dem Verba nd | 
der Antiochis an? q 
Ohnedies haben sich die Grundzüge der kleisthenischen 
menverfassung, wie Aristoteles sie angiebt, auch für unse 
Auge noch auf das Unverkennbarste bestätigt. Wir stehen veo 
der methodischen Frage, wie auf dem Boden des Erkanntei 
und Gewonnenen weiter zu schreiten sei. 


heiten hinein verfolgende Arbeit Löper’s bietet nun wol di 
objective Gewähr, und dies ist nicht ihr geringstes Verdienst 
dass alle bis jetzt zur Erreichung unseres Zieles verfügbar 
Mittel angewandt und keine irgendwie fruchtbaren Gesich 
punkte unerörtert gelassen sind. Ich weiss daher nicht, ob di 
naheliegende Versuchung, nach der Art eines bekannten Ge 
duldspiels durch fortgesetztes Proben mit diesem selben N 
terial jeden Demos in seiner Trittys unterzubringen, Aussi 
auf weitere Erfolge haben würde. Entscheidende Fortschritt 
müssen wir vielmehr in Zukunft von der praktischen Local 
forschung erwarten. Aufklärung über einen einzigen Punkt 
jetzt leicht im Stande, ganze Striche unseres Gebietes zu 
hellen und jedenfalls ist die Zeit vorüber, in der man ı 
eignen Fachgenossen noch wol das Urteil zu hören bekä 
dass der Wissenschaft im Grunde genommen an ein paar neu 
entdeckten Demen wenig gelegen sein könne. | 


Münster 1. W. 
A. MILCHHÖFER. ᾿ 


ZUM FRIESE VON GJÖLBASCHI 


In dem umfassenden Kommentare, den Benndorf seiner 
eröffentlichung der Friese angeschlossen hat, welche die 
rosse Grabanlage beim lykischen Trysa schmiickten, sind 
iese sowol ihrer grossen kunstgeschichtlichen als auch ihrer 
rhaltlichen Bedeutung entsprechend und erschöpfend behan- 
eit worden !. Mir scheint, abgesehen von den Schlüssen, die 
venndorf aus der Anordnung der Reliefs auf den Charakter 
se polygnotischen Gemälde gezogen hat, nur ein Teil seiner 
arlegungen zweifelhaft, die Deutung der beiden Friesstreifen 
ar Westwand. 

Die vollkommene Abhängigkeit der Künstler aller dieser 
wiese von der attischen Kunst. die dem Beschauer sofort ent- 
»gentritt, ist von Benndorf gebührend hervorgehoben wor- 
en. Die Art und Weise, grosse, figurenreiche Bilder zu com- 
dniren, zeigten ihnen die attischen Friese und vor allem die 
'onumentale Malerei Polygnots und seiner Schule. Nur die 
nordnung in zwei Streifen übereinander fanden sie dort 
cht, da, wie wir von Robert gelernt haben, jene Künstler 
ıders malten. Vielmehr trat aus technischen Gründen die 
slescomposition an Stelle der Gruppirung auf mehreren Bo- 
ınlinien in dem Momente, wo der Vorwurf des Gemäldes in 
lief auf Stein übertragen wurde?. Hierin also erlauben die 


Ausser in dem ‘ Vorläufigen Bericht’, Archäologisch-epigraphische Mit- 
kilungen aus Österreich 1882 (VI) S.151 ff., im Jahrbuch der kunsthistori- 
sen Sammlungen des Allerhöchsten Kaiser-Hauses 1889 ‘Das Heroon von 
iibaschi-Trysa’, von O. Benndorf und G. Niemann. 

" Vgl, Robert, Die Nekyia des Polygnot (16. Hallisches Winkelmanns- 
„gramm 1892) 8. 36 ff. und S. 42 Anm. 16. 


ATHEN. MITTHEILUNGEN XVII. 21 


le 
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Friese von Gjölbaschi keinen Schluss auf die Kunst des Po-! 
lygnot, denn grade hier hört sein Einfluss auf und beginn 
derjenige der grossen attischen Friese. In der Wiedergabe vo) 
Typen und Einzelgruppen dagegen haben jene Meister eben 
sosehr unter dem Einflusse des grossen Thasiers gestanden wi 
die attische Kunst überhaupt. Die Werke attischer Plastik und 
Malerei, von Polygnot bis zum Phigaleiafriese, haben Inhal 
und Charakter der Reliefs von Gjölbaschi bestimmt '. 


' Eine vollständige Vergleichung aller einzelnen Typen dieser Friese m 
attischen Kunstwerken des fünften Jahrhunderts würde noch deutlicher, al 
es bei Benndorf geschehen, zeigen, dass die Skulpturen von Gjolbaschi A 
tive der verschiedensten Art und der verschiedensten Epochen vereinigle 
dass ihre Meister gewissermassen die Summe jener künstlerischen Eı 
wickelung gezogen haben, dass daher diese Friese erst an das Ende d 
ganzen Reihe zu stehen kommen und nicht früher als am Ausgange d 
fünften Jahrhunderts entstanden sein können. 

Die tanzenden Mädchen unterhalb des Gelages (Benndorfa.a. O. Taf. X 
und noch mehr die beiden Kalathiskostänzer am Eingang (Taf.V) erinne 
an die beiden berliner Reliefs, Arch. Anzeiger 1893 S. 76. ΤΊ. und an and 
tanzende Figuren, vgl. I’. Winter im Fünfzigsten berliner Winkelmannsp! 
gramm Taf.1f., rotfigurige Vasen bei Millin 152.53 und in der Sammlung 
archäologischen Gesellschaft zu Athen Nr. 1314 und 3442. Für den unmit 
baren Einfluss der grossen Malerei ıst der Freiermord des Odysseus im All 
natempel zu Plataiai das grundlegende Beispiel. Aber Polygnot hatte a 
den Raub der Leukippiden (Anakeion in Athen), Onasias als Gegensti 
zum Freiermord die Sieben gegen Theben, Mikon Amazonen nnd Kent 
renkämpfe (Stoa Poikile, Theseion) und mit Panainos die Marathonschla 
gemalt. Aufdem Fries mit dem Freiermord finden wir auch die Gruppe, 
in der zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts sich besonderer Beliebt 
erfreute, hier für die drei Mägde verwendet: Nikefries (Overbeck, Plastik 
Fig. 124 e). Brechtheionfries (Schöne, Griech. Reliefs Taf. I 16. 22) und 
am 15. Febr. d. J. von Philios in der Sitzung des alhen. Institutes besproch 
Urkundenrelief aus Kleusis. Für die Gestalt der Penelope darf ausser 
Eurydike des Orpheusreliefs in Villa Albani ( Benndorf S.100) noch an 
Athena und einige andere Frauengestalten vom Nikefries (a. a. Ο. a-d) 
‘an Nr. 21 vom Erechtheionfries (a.a. O.) erinnert werden. Der Parther 
fries bietet natürlich eine reiche Auslese; ich nenne nur Idas und L 
keus im Leukippidenraub Taf. XVI A 3. B 3, vgl. Michaelis, Parthe 
Taf. 9 Platte IX. Selbst für die Amazonenschlacht sind Motive von dort! 
genommen: Taf. XIV A 14 und XV 4 15 hat der Bildhauer das Motiv P 
thenon Taf. 19, XXXVIIL besser und getreuer verwertet als der Vasenn 
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Der grössere Teil der Reliefs setzt dank einigen sehr be- 
mmt und charakteristisch wiedergegebenen Einzelzügen der 
klärung keinen Augenblick Schwierigkeiten entgegen. An- 
re Teile des Frieses enthalten Scenen von allgemeinerem 
‚arakter, der die Deutung auf einen besonderen Sagenzug 
n vornherein ausschliesst. Mit Scenen dieser beiden Gat- 
ngen sind die Süd-,Ost- und Nordwand bedeckt !. Die Süd- 
ind zeigt aussen (1) links vom Eingang Amazonen (a) und 
»ntaurenkämpfe (6), rechts eine Landungsschlacht (6) und 
rüber die Sieben vor Theben (a); auf der Innenseite (11) 


Yiater, Die jüngeren altischen Vasen 5. 34.35). Die Darstellungen in 
ekansicht, die am Parthenon fast nicht, auf dem Nike-und Phigaleia- 
“se sowie am sog. Theseion schon öfter begegnen, kommen in Gjölbaschi 
‘r häufig vor. Auch der Phigaleiafries kommt nicht nur wegen der über- 
siimmenden Motive (vel. Vorläufiger Bericht 5.905. Gjölbaschi S.114) in 
‚racht, sondern auch wegen der ähnlich wie in den Skulpturen von Gjél- 
‚ehi unruhigen und übertriebenen Gewandbehandlung: z.B. Tal. VILB1.2. 
© XIV A 12. B 15 u. sonst. Vgl. aber auch das Relief der Grabfassade 
Limyra, Reisen in Lykien II Taf. 15. Schliesslich möchte ich noch den 
onenden Fürsten in der Landungsschlacht (Taf. XXIV, ϱ 1) mit einem 
erke vergleichen, das gleichfalls dem attischen Kunstkreise angehört, 
nlich mit dem thronenden Greise auf dem sog. Satrapensarkophag aus 
‚on. Wie einzelne Züge auf dem Fries von Gjölbaschi, so zeigen auch die 
\iefs dieses Sarkophages noch den Stil reifer strenger Kunst. Sie sind noch 
ht in den Bannkreis des Pheidias und der Parthenonskulpturen getreten. 
hlich aber, wie bei dem lykischen Sarkophage (s. S. 330 Anm. 3), weist 
lh hier schon eine Figur aus dem eignen Kreise dieser Reliefs heraus und 
wirts: die vornehme, ruhige, in Rückenansicht gebildete Jünglingsge- 
‘i vor dem Viergespann; der Versuch ist, das muss man gestehen, besser 
ungen als derähnliche auf dem anderen einige Jahrzehnte Jüngeren Sar- 
ıhage. Dagegen möchte man sich bei der Darstellung des beweglen Ge- 
μος zweier andrer Figuren wieder an Motive der Tänzerinnen am Gjöl- 
chifries erinnern. 

Teh bezeichne nach Benndorf's Vorgang die obere Reihe mit a, die un- 
| mit b und zähle die einzelnen Gegenstände von links nach rechis auf, 
lass, wem die Publication nicht gegenwärtig ist, sich die allgemeine 
@osition leicht herstellen kann. Auch glaubte ich, da diese Publication 
rhaupt nicht leicht und allgemein zugänglich ist, auf eine nochmalige 
lichreibung nicht verzichten zu dürfen. Mit der schönen Darstellung 
ındorf’s will sie aber in keiner Weise verglichen werden; sie berührt 
das Notwendigste. Vgl. auch Friederichs-Wollers 993-999. 
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einerseits, eine Quadriga (a), Bellerophon (ὁ) und Gelage 
andrerseits. Gelagescenen (a 4), eine Kentauromachie (6) und 
Theseusthaten (a) füllen die Friese der Ostwand (Il). Wi 
der eine Kentauromachie (6) und Jagdscenen (a) teilen sich 
mit dem Raub der Leukippiden (a ὁ) in die Nordwand (IV) 

In den Scenen der Westwand(V)hat Benndorf eine grosse 


glaubt und hat, dem Vorgange Schénborn’s ' folgend, den er 
sprechenden Teil seines Kommentares überschrieben : de 
troianische Krieg (5.115). Das wäre also, neben dem Freier 


und die sich ebenbürtig neben die Beschreibung der polygn 
tischen Iliupersis in Delphi, die uns bei Pausanias überlief 
ist 2, stellen würde. Auch für die Reconstruction der alt 
Epen würden wir manche Bereicherung erfahren. Allein g 
rade hier glaube ich an der von Benndorf mit allen Mitt 
feiner und gelehrter Exegese vorgetragenen Deutung zweifeln 
zu müssen. 

Die beiden, je 23,50" langen Friesstreifen zerfallen in dre 
deutlich geschiedene Gruppen. 

Die linke Gruppe (Benndorf Taf. IX-XI) beginnt mit \ 
hintereinander auf den Strand gezogenen Schiffen. Auf det 
vordersten sitzt ein Mann, der den auf die Hand gestützt 
Kopf rückwärts nach der Schlacht zu wendet, welche die Strand 
ebene erfüllt. Diese dehnt sich über 7 bez. 8 Platten bis zu 
den Mauern einer Stadt aus. In lebhaft bewegten Gruppei 


' Vgl. Benndorf 8. 8 f. 

? Dass Pausanias eine ältere gelehrte Beschreibung und Erklärung | 
delphischen Gemälde benutzte, hat jetzt wieder Robert a.a.O.S. 31 f. nach! 
drücklich betont, auch dass ihn bei seiner Darstellung viel mehr rhetorisch 
als antiquarische Rücksichten leileten. Beide Gesichtspunkte waren mi 
bei der Untersuchung der Quellen der polygnotischen Iliupersis ( /liup ersi. 
Giessen 1890 8. 45-75; massgebend. 
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twickelt sich der Kampf; ein bestimmter Erfolg ist noch 
eht errungen, doch hat man aus dem auf der unteren Reihe 
'r Stadt zueilenden und mit erhobener Hand wie zum Rück- 
8 winkenden Krieger (Taf. XI, B 6) sowie aus dem der 
adt zugekehrten Tropaion im oberen Streifen (Taf. X, A 4.5) 
feinen Sieg der gelandeten Feinde geschlossen. Die untere 
‘ihe beginnt unmittelbar nach den Schiffen mit einer beson- 
rs auffallenden Gruppe: ein kahlköpfiger bärtiger Mann 
‘ht gebückt und wie wenn er sich verstecken wollte hin- 
> einem jugendlichen, nach rechts eilenden Krieger, den er 
ı Gewand oder am Gürtel festhält. Ein Unterschied der 
sener in der Bewaffnung ist nicht zu erkennen ; die einzige 
'weichende Waffe zeigt auf Seiten der Städter ein Bogen- 
nütze (Taf. XI, Ρ 8). 

Unmittelbar auf die Feldschlacht folgt auf der 7. (a) bez. 
(4) Platte der erste Bekturm der bestürmten Stadt. Fünf 
‚nenbekrönte Türme schützen auf der Frontseite, je einer auf 
iden Nebenseiten die Stadtmauer, und über diese blicken wir 
die innere Stadt, von der der Künstler jedoch nur die Gie- 
-und Dachlinien eines hochgelegenen Tempels angedeutet 
t (Taf. ΧΙ, A 8). Die untere Reihe zeigt die Angreifer. 
vischen Turm | und Il und zwischen Ill und IV rücken je 
‘i Krieger, die Schilde wie zu einem Schutzdache vereini- 
id, über ein ‘ wallartiges Vorwerk’!, gegen die Mauer vor. 
» erste Gruppe wird von den Verteidigern auf Turm |, II, 
- dazwischenliegenden Mauer und dem linken Seitenturme 
‚ Speer-und Steinwürfen abzuwehren gesucht. Der zwei- 
| Gruppe sind keine unmittelbaren Verteidiger entgegenge- 
lt. Wie diese beiden Gruppen nach links zu gegen die 
uern anrücken, so sind die beiden Rotten zwischen Turm 
und Hl und zwischen IV und V nach rechts gerichtet. Von 
ei Kriegern gefolgt und einem Nebenmann unterstützt ist 
vorderste Angreifer bemüht, das neben Turm III sicht- 


’Benndorf 5. 125. 
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bare Thor! gewaltsam zu erbrechen. Es scheint unbemerkt 
zu en kein Verteidiger hindert sie daran. Den Erfo 
des bien Versuches zeigt uns die Gruppe zwischen T 
IV na V: das Thor ist Fee erbrochen und von den {αὶ 
Angreifern dringen die beiden ersten vorsichtig gebückt mil 
vorgehaltenem Schild ein (Taf. XIII, B 12). Gegen die hier- 
durch geschaffene Gefahr wendet sich die Hauptmasse dei 
Verteidiger. Noch ist der Erfolg der Feinde nicht vollkom-/ 
men, denn, wie Benndorf erkannt hat, steht ihnen einstweilen 
nur der Zugang zu dem hinter dem ersten Thore liegenden 
Vorhof offen. De beiden enggeschlossenen Reiben ies V 
teidiger, die über der Mauer Sen sind und sich von lin 
und rechts zu dem erbrochenen Thore hinbeugen, verschwn 
den — einem Versuche perspectivischer Zeichnung entspr 
chend— mit ihren Flügelmannschaften so sehr hinter den 
Mauerzinnen, dass eine Verteidigung dieser sicher nicht dar- 
gestellt werden sollte. Man muss sich vielmehr vorstelle 
dass die Städter auf den Mauern, die jenen Thorhof umschlies 
sen, die eindringenden Feinde erwarten, um sie von de 
herab, von allen Seiten angreifen und bewältigen zu können 
Vom Ausgange dieses Kampfes* hängt es ab, ob die Feind 
auch Herrn des inneren zur Stadt selbst führenden Thore 
werden oder nicht, und darum sehen wir von der linken 86 
her noch weitere Abteilungen schwerbewaffneter Krieger zu 
Verteidigung herbeieilen. Sie kommen von dem Mittelpun 
des ganzen Stadtbildes her. 

Hier herrscht, im Gegensatze zu der Aufregung und der 
heftig tobenden Kampfe ringsum, völlige Bullies Απ die bein 
rechten Thore drohende Gefahr erinnert nur links auf de 


' Kann man bei diesen spitzbogig abgeschlossenen Thoren anstatt an de 
“in der Mitte des Turmes’ befindliche Thor nicht vielmehr an kleinere Aus 
fallpforten denken, wie sie gleichfalls spitzbogig neben dem Turm z. 
Messene, bei Eleutherae und schon in den Mauern von Mykenae (s. 
fen, Karten von Mykenai 8. 26) sich finden? 


* Der in andrer Weise freilich schon angedeulet ist,s. yu. 8. 320. 
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fauer die hohe Gestalt des Feldherrn, der mit erhobener Hand 
ar Schutzgottheit der Stadt betet, während der Diener neben 
ım einen Widder zum Opfer schlachtet. Aber rechts von 
ım, etwas mehr im Hintergrunde sitzt zunächst auf hohem 
essel der greise König; mit der erhobenen Rechten hält er 
as Scepter, die linke macht eine Bewegung nach den ent- 
lenden Verteidigern zu. Ihm zur Seite steht ein Trabant; 
inter dem Thhronsessel, unter dem ein Panther oder ein Löwe 
aht, kauert ein Jüngling. Weiterhin und wol in der Absicht 
erspectivischer Zeichnung etwas höher gerückt, sitzt auf einem 
5586] mit Armlehnen und hoher Fussbank eine hoheitsvolle 
vauengestalt. Eine Dienerin hält den Sonnenschirm über sie. 
' Während diese Personen inmitten des Kampfes ruhig ver- 
eilen, verlassen auf der rechten Seite des Mittelbildes die 
swohner die gefährdeten Mauern und entfliehen dem Kampf- 
»withl. Ausserhalb der beim fünften Turme umbiegenden 
jauer zieht ein älterer Mann mit einer Frau in die Fremde. 
re Habseligkeiten werden von einem Esel getragen. Auf 
sm Friesstreifen darunter reitet, von einem Manne geleitet, 
"feinem Maultier mit Sattel und Trittbrett eine Frau in der- 
ben Richtung von der Stadt hinweg. Die unmittelbar über 
ıd neben dem Kopfe des Maultiers angedeuteten Felsen sind 
bl für beide Gruppen giltig: sieht man bei der oberen Gruppe 
jutlich, wie sie aufwärts zum Gebirge flieht. so hat es auch 
i der Reiterin darunter, die sich, wie jene, von den Fein- 
n und der Seeseite hinwegbewegt, vollkommen den An- 
hein. dass'sie in eine Thalschlucht der Berge einlenkt. 


‘Noch auf derselben Platte, unmittelbar rechts von dieser 
‘stalt erscheint bereits der erste Krieger der dritten grossen 
bteilung der Westwand. Hier erstreckt sich eine lebhaft be- 
sete Amazonenschlacht. über je sechs Platten (Taf. XIV. XV). 
‘Benndorf hält die Schlachtebene zwischen Schiffen und 
adt für die des Skamander. Auf Grund der ersten Gruppe 
r unteren Reihe, die er (S.144f.) ‘ Thersites hinter Dio- 
»des’ benennt, ist es eine der Amazonenepisode der Aithio- 
; vorausgehende Schlacht. Diese Episode mit Achill und 
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Augen haben. | 

Besitzen die Gründe, die für diese Deutung vorgebrach 
werden, die volle Kraft zu überzeugen ? 

Wir müssen zunächst die übrigen Darstellungen kurz 
trachten, um über die Arbeitsweise der Künstler ein Urteil zu 
gewinnen. Die Frage ist: Was haben die Künstler darstellen 
wollen und wie weit sind sie diesem Bestreben gerecht 
worden ? : 


die Erde. In der ganzen griechischen Sage kommen beide 
Scenep, zumal in dieser Verbindung, nur einmal vor: 


dargestellt habe. 
Darunter, also auch auf der Aussenseite, sehen wir um e 
nen greisen Herrscher auf hohem Sessel sich wappnende Kri 


kende Verwundete, einen auf grossem Schild aus der Schlacht 
getragenen Toten und schliesslich zwei hervorragende Krit 

ger, welche von den noch nicht an den Strand gezogenen ! Schif 
fen herabgesprungen sind und in die Schlacht eilen, die 


* Benndorf S. 204; die Steuerruder gehen nach links herab, ‘sie sind al 
noch nicht emporgezogen und aufgesteckt, wie bei der Flotte der 
wand, die Landung ist eben noch nicht erfolgt’. 
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irf’s von diesem Friese gegebere Deutung findet eine schöne 
sstätigung durch die neuen Excerpte aus der pseudoapollo- 
wischen Bibliothek (Rhein. Museum 1891 8. 168,31 ff.). 
ie Griechen nahen der troischen Küste: ᾿Αχιλλεῖ δὲ ἐπιστέλλει 
"τις πρώτῳ um ἀποθῆναι τῶν νεῶν᾽ τὸν γὰρ ἀποθάντα πρῶτον μ.έλ- 
wy Χαὶ τελευτᾶν. πυθόμενοι δὲ οἱ βάρθαροι τὸν στόλον πλεῖν σὺν 
λοις ἐπὶ τὴν θάλασσαν ὥρμησαν καὶ βάλλοντες πέτραις ἀποθῆναι 


“ τ te , ο Σα; ms \ ' \ 
λνον. τῶν δὲ Ελλήνων πρῶτος ἀπέθη τὴς ντὸς Πρωτεσίλαος καὶ 


| 


τὴν κεφαλὴν ᾿Κύκνου κτείνει... Erst als die Troer zur Stadt 
iflohen sind, ἀνέλκουσι δὲ τὰς vaöc!. Die Absicht, die hier ge- 
hilderte Landungsschlacht des troianischen Krieges auf dem 
riese darzustellen, ist unverkennbar, und zugleich liefert die- 
“ die erfreuliche Bestätigung dafür, dass in den Excerpten 
s mythographischen Handbuches doch noch manches gute 
ück alter epischer Poesie enthalten sein mag *. 

Wir treten in das Heroon ein. Rechts die Quadriga des 
ifters, Bellerophon auf dem Flügelpferd mit der Chimaira, 
nn ein Gelage; links wieder zwei auf den ersten Blick er- 
mnbare Scenen. Denn die Sage kennt nur ein grosses Jagd- 
‘ternehmen gegen einen mächtigen Eber, bei dem sich eine 
gerin beteiligt (Taf. VII, B 2), die kalydonische Jagd mit 
bleager und Atalante. Und die Sage kennt augh nur eine 
azige Scene, in der ein sonst waffenloser Held, von einem 
ageren unterstützt, gegen eine Reihe von älteren und jünge- 


a ie ᾽ ’ ' » ΄ , \ 
είνας οὐκ Ολίγους ὑφ᾽ Exropos θνήσκει... . Ηρωτεσιλάου δὲ τε- 


υτήσαντος ἐκθαίνει μετὰ Μυρμιδόνων ᾿Αχιλλεὺς καὶ λίθον βαλὼν 


Die Excerpta Valicana der apollodorischen Bibliothek (herausgegeben 
a R. Wagner 8. 65, 10-18) geben nur ein Bruchstück dieser Erzählung. 

Das habe ich auch Göltingische gelelirle Anzeigen 1893 8. 769 f. an meh- 
len Stellen darzuthun gesucht. Ebenda aber habe ich auch gewarnt vor 
jer Überschätzung dieser mythographischen Handbücher in dem Sinne, 
'ssie nun auf eininal für alle mögliche spätere Lillteratur z B. Vergil, 
id, Quintus u. a. hauptsächliche Quelle gewesen seien. Zu meiner Freude 
‚sert sich jetzt auch Robert a. a. Ο. 8. 31 in ähnlichem Sinne, indem er, 
» ich für Quintus, so für Pausanias in vielen Fällen anstalt des ‘imagi- 
ren mythographischen Handbuchs’ Ausgaben mit Scholien anzunehmen 
neigt isl. 
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ren bei einem Gelage vereinigten Männern von der Schwel 
des Saales her seine vernichtenden Pfeile richtet, gegen di 
sich jene mit vorgehaltenen Tischen umsonst zu schützen su | 
chen, während die treue Gattin in edler Haltung im Frauen-)) 
gemach des Ausganges harrt',—die Sage kennt nur den Freier-)) 
mord des Odysseus, und die Künstler haben nicht einmal die 
Schale vergessen, die den Händen des sterbenden Antinot 
entfiel. Wie trefflich der Raub der Leukippiden (Taf. XV] 
charakterisirt ist. hat Benndorf 5. 165 f. gezeigt; ebensow 
nig sind die auf einigen Bruchstücken der Ostwand darge 
stellten Theseus- und Perseusthaten (Taf. XIX) zu verkenne 
Dagegen fordern die allgemein gehaltenen Jagdscenen un 
Kentaurenkämpfe der Νάκήρόμε (Taf. XVII) er die übrig 
Reliefs der Ostseite (Taf. XVIII) so wenig zu einer specie 
leren Deutung auf, wie die entsprechenden Scenen und d 
Amazonenschlacht der Südmauer (Taf. XX, XXI, XXI 
Wir erwarten bei einer Kunst, die so vollständig mit attischi 
Typen arbeitet, dass in der Kentaurenschlacht auch die Ka 
neusgruppe nicht fehle (Taf. XXIII, B 3). 

Diese kurze Musterung ergiebt, wie ich denke, dass 
Künstler der Friese von Gjölbaschi da, wo sie bestimmte G 
genstände aus der Heroensage darstellen wollten, sich nie 
mit kleinen, unklaren oder allgemeinen Andeutungen 
gnügten, sondern möglichst die charakteristischen Züge 
dergaben, die nur diesen Scenen zukamen und das Wichtigs 
ihres Inhaltes erschöpften. Auch haben sie nicht selbst entl 
gene Züge und Versionen der einzelnen Sagen aufgesucl 
sondern sie haben mit den reichen Mitteln sich begnügt, ὁ 
damals, in der zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts, soy 
für die monumentale Kunst wie für das Kunsthandwerk d 
festen Bestand an Darstellungen gebildet haben, den wir no 
heute eontrolliren können. | 


' Für die Erklärung dieser Gruppe να]. neben Benndorf 8. 101 f. die b 
rechligten Einwände von Robert, Hermes XXV S. 422f. Die Abweichu 
von der Odyssee kommt für uns nieht in Betracht, da sie schon in der Vi 
laze (Polygnol) vorhanden war, 
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'Hiernach kann man nicht erwarten, dass diese Künstler, 
enn sie an der Westwand gleichfalls einen mythologischen 
off behandeln wollten, dem soeben festgestellten Grundsatze 
diesem einen Falle untreu geworden seien. Es giebt also 
. E. nur zwei Möglichkeiten. Sind wirklich jene Scenen 
'r troianischen Heldensage dargestellt, so müssen sie, so gut 
e die anderen mythologischen Bilder, die sicheren Merk- 
ale aufweisen, die eine solche Deutung zweifellos machen. 
der aber— und das ist die einzig übrige Möglichkeit — es 
den sich derartige bezeichnende Merkmale nicht, es finden 
:h vielmehr Züge, die dem widersprechen, was man in ei- 
‘r troischen Darstellung dieser Künstler nach dem Gesagten 
erwarten hätte — dann haben wir das Recht, an der vor- 
tragenen Deutung zu zweifeln. 
bs muss hierbei noch dem Vorwurfe vorgebeugt werden, 
ss mit so scharf formulirten Forderungen dem künstleri- 
en Schaffen Gewalt angethan werde. Ich denke, hier liegt 
® Sache anders. Wir haben es wol mit gutgeschulten Mei- 
‘rn zu thun, nicht aber mit schöpferisch wirkenden Künst- 
"Ἢ. Benndorf selbst hat ihre Abhängigkeit und Unselbstän- 
keit in dieser Hinsicht überall hervorgehoben und nachge- 
vesen, und ein Blick auf die übrigen Bilder lehrt uns, dass 
erall da. wo ihnen künstlerische Tradition zu Gebote stand, 
sich an diese gehalten und nichts Neues geschaffen haben. 
ο troischen Sagen aber gehörten zu den Gegenständen, die 
h sehon die darstellende Kunst zur Zeit des Euphronios 
anso wie der ganz unter epischem Einflusse stehende poly- 
otische Kreis oft genug gewählt hat. Vorbilder bot also die 
ıische Kunst auch hier zur Genüge. 
Nach diesen Erwägungen gilt es nun die Reliefs der West- 
nnd zu prüfen. 
1. Dem Eindruck. dass man hier auf der linken Seite he- 
sche Kämpfe vor sich habe. wird man sich zunächst nicht 
cht entziehen können. Was spricht aber für die troische 
‘se? Den auf dem vordersten Schiffe sitzenden Mann als 
bllenden Achill und demnach die Schlacht als eine der Ilias 
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ungsschlacht aufgegeben. Entscheidend aber dafür, hier eim 
Episode der Aithiopis zu erkennen, ist für ihn, wie erwähnt, 
die Gruppe ‘ Thersites hinter Diomedes’. Da wir freilich keine 
sonstige Darstellung des Thersites besitzen, die herangezoge) 
werden könnte,so muss er auf eine verlorene Erzählung schlies 
sen, die sich glaubhaft in den Gang der Ereignisse einfügen 
liesse. Jedoch halte ich die Motivirung Benndorf’s nicht fi 


benehmen müssen, die seinen Tod gerechtfertigter erscheine 
lasse. Daher sei er vorher schon in der Aithiopis eingefüht 
worden, wie er sich feige hinter seinem Verwandten Diomed 
verberge. Meiner Empfindung nach bedurfte es dieses vorbi 
reitenden Zuges nicht, um das gemeine und gehässige Vorg 
hen des hässlichen Mannes gegen die schöne sterbende Ama: 
zone zu einem todeswürdigen zu machen. Die Feigheit des Ther 
sites würde im Getümmel der Schlacht schwerlich den nöt 
gen Eindruck gemacht haben; wenn aber Dichter oder Hore 
noch etwas zur Begründung dieses Totschlages brauchten, $ 
war in der jedem im Geiste vorschwebenden Iliasscene sche 
ein genügend unsympathisches Thersitesbild geschaffen. Ut 
erwägt man schliesslich die Stärke von Ursache und Wü 
kung in beiden Episoden, so entspricht den Prügeln, d 


ihr entbrannte Held ihn niederschlägt !. 
Das Ausschlaggebende für die Deutung auf eine solche de 


' Auch Hirschfeld, Berliner phil. Wochenschrift 1889 8. 1421 zweifelt 
an der Deutung auf Thersites. 
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jischen Amazonenepisode vorausgehende und mit ihr eng 
rbundene Scene ist die Amazonenschlacht auf der gegen- 
verstehenden Seite unsres Frieses. Mit dieser steht und fällt 
e von mir bezweifelte Erklärung. 

Bevor ich mich zu dieser rechten Seite der Westwand wen- 
, möchte ich noch eine Frage aufwerfen. Wenn man in der 
‘it, wo Polygnots Malerei vorbildlich war, den Kampf der 
‘iechen und Troer in der Ebene zwischen der Stadt und 
in ‘Schiffslager’ ( Benndorf 8. 115) darstellen wollte, wür- 
‚man sich da mit der knappen Angabe der Schiffshin- 
‚teile begnügt haben, wie es bei der ersten Landungsschlacht 
erdings das allein Richtige war? Polygnot selbst hat sogar 
Ἔ seinem Bilde der Iliupersis neben den Schiffen das Zelt 
8 Menelaos und ein anderes gemalt'!, an recht verkehrter 
aie, da die Griechen vor ihrer Scheinabfahrt nach Tenedos 
reits das Zeltlager niedergebrannt hatten ?: so unbedingt 
hörten in seiner Vorstellung zu den Schiffen am troischen 
vand die Zelte der Achäer. Dürfte man nicht auch am Fries 
n Gjölbaschi ausser den aufwärts gerichteten Rudern eine 
»nn auch noch so knappe Andeutung des zehnjährigen Schiffs- 
ers erwarten ? 

2. ‘ Der troianische Krieg folgt schon aus der Amazonen- 
hlacht’ (Benndorf S. 138). Die mannigfaltigen Motive, wie 
r sie aus den Vasenbildern und den attischen Friesen ken- 
a, sind hier in reicher Fülle aneinander gereiht. Aber ge- 
lle bei den Amazonomachien hat es an individualisirenden 
»menten gefehlt, und mit Recht hebt Benndorf hervor, dass 
‘ry das einzige Moment, an das sich die Deutung halten 
ane ‘die beiderseitigen Führer und Vorkämpfer bilden’ 
. 140). Nun sehen wir auf der dritten Platte des unteren 
veifens einen durch seine Helmzier auffallenden Krieger 


| Pausanias X. 25, 3. N 
"Vgl. Proklos, Argument der kleinen Ilias. Epitome Vaticana 5. 68, Ex- 
wa Sabbaitica Rhein. Museum 1891 8. 172. 500/501. und meine /liupersis 
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sein Schwert gegen eine Amazone’ ziehen. Diese ist na 
Benndorf's schönem Nachweis?, in dem Augenblicke darg 
stellt, wie sie, den linken Arm mit der Pelta flehend ausg 


C) 


streckt, die Streitaxt in der herabgesenkten Rechten, von de 
Pferde, das zu diesem Zwecke niederknien wird, herabsprü 
gen will. Ich muss bekennen, dass ich den Beweis nicht e 
bracht sehe, dass hier notwendig Achill und Penthesileia 
gestellt seien. Ich will davon absehen, dass diese Gruppe w 
der eine beherrschende Stelle im Gesamtbilde einnimmt no 
sich sv sehr von dem Übrigen abhebt ; aber wenn der Krieg 
wegen seines Bartes nicht Theseus sein kann (S. 140), mu 
es dann Achilleus sein, weil diesen die attische Kunst zuwe 
len bärtig gebildet hat? Ferner giebt es in dieser älteren Ζι 
meines Wissens nur zwei Formen für diese Begegnung. 
eine zeigt Achill und Penthesileia im Handgemenge. entwee 
beide zu Pferd ’, oder beide zu Fuss, ohne Pferde‘, oder en 
lich die Amazone ist vom Pferde gesprungen und kämpft n 
dem Peliden®. Die andere Form, die vielleicht auf Panair 
zurückgeht, zeigt Achill, wie er die sterbende Feindin in ϐ 
nen Armen auffangt®. Dass Penthesileia sich ergiebt, so lar 
sie und ihr Pferd unverwundet sind, scheint mir ein die 


‘ Diese noch auf der vorhergehenden Platte, der zweiten von den je s 
dieser Ableilung. 

2 Zu den Beispielen für das Abspringen von dem niederknieenden Pfe 
füge ich noch hinzu den Sarkophag bei Robert, Die antiken Sarkophagrel 
II, Taf. 28,69—= Baumeister, Denkmäler I S. 63, Abb. 66-- Overbeck, H 
Gall. 21,8 = Clarae II 117 = Roscher, Lexikon I S. 279, ferner Roberta. a 
Π Taf. 31,75 und S. 83, und vor allem die vorzügliche Gruppe des Alex 
dersarkophages in Constantinopel. 

3 Overbeck, Her. Gall. Taf. XXI, 5a= Gerhard A. V. III 205. 

4 Gerhard A. V. 111 207. Her. Gall. XXI, 4 und Text 8. 500 Nr. 1. 
Boden gesunken erscheint Pentbesileia bei Gerhard A. V. III 206=H 
Gall. XXI, 6. A. V. IIL 165,1. Monumenli II, 14,2 =: Her. Gall. XXI, 7 

> Monumenti X, 9,2 = Benndorf 8. 142 Abb. 135. 

δ Bild des Panainos an den Schranken im olympischen Zeustempel, P 
V. 44,2. Dann eine rf. Vase Her. Gall. XXI, 15-- Benndorf 8. 149 ΑἹ 
136, sowie spätere Sarkophage Her. Gall. XXI, 8. XXI, 14 und Text 8. 
Nr. 18 ff. 
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e fremder Zug zu sein '. Endlich vermag ich auch desshalb 
ut diese Gruppe auf den letzten Kampf der Amazonenkönigin 
deuten, weil mit einer ganz geringen Abiinderung (das 
rd ist verwundet) dasselbe Motiv der ihrem Gegner sich 
sbenden und sich zum Abspringen anschickenden Ama- 
e auch auf der äusseren Südwand Verwendung gefun- 
hat (Taf. 23, A 2), hier aber sicher nicht als Penthe- 
ia vor Achilleus. So gut Benndorf also den grollenden 
nll auf dem Schiffe ablehnt, weil derselbe Typus in der 
ıdungsschlacht als Wächter der Flotte erscheine, darf man 
h jene Deutung bestreiten. Wie wir diese Künstler erkannt 
‚en, würden sie für die Gruppe, die gewissermassen die 
erschrift des ganzen Bildes darstellte, nicht einen Typus 
yählt haben, der auch an bedeutungsloser Stelle stehen 


pay 2 


3 


Wie die Deutung der Feldschlacht mit Thersites ihre 


{76 in der Amazonenschlacht fand, so war es zweifellos das 
| 


1 der bestürmten Stadt, das die Erklärung jener zweiten 
sode beeinflusste. Nach seiner 5. 158 gegebenen Erklä- 
ιο der Gemälde der Stoa Poikile konnte sich Benndorf so- 
:auf diese berufen, obwol hier neben dem eroberten Troia 
:attische Amazonomachie zu sehen war. Aber dieses Bei- 
1 beweist, dass selbst da, wo jeder Zweifel an der Benen- 
.@ des Stadtbildes ausgeschlossen ist, doch kein Schluss 
ihm auf die Nebendarstellung gezogen werden darf: wie 
‚schwieriger und unsicherer muss ein solcher da sein, wo 
die bestürmte Stadt nicht mit Sicherheit benennen lässt ! 
ser Fall aber liegt hier vor. 
Vir sehen eine von den Feinden bestürmte Stadt. Durch 


enn sie Achill um Gnade anflehte, so geschah es in einem späteren 

henle, s Welcker. Ep. Cyklus If S. 171. Das spätere Vasenbild Benn- 

‘8.143 wiederholt wol einen der Gjölbaschigruppe aébnlichen Typus, 
aber für die Deutung dort nicht beweisend sein; ebensowenig das Va- 
14 Monumenti X 28. 

dirsehfeld a a. O. hält auch Penthesileia nicht ‘auf die ihr zukom- 

le Art bezeichnet und diflerenzirt’, 


N. 
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das erbrochene Thor dringen sie in den inneren Thorhof ei 
Hier begegnen ihnen in Reihen geordnete Schaaren schw 
bewaffneter Verteidiger. Dass deren Anstrengungen sch 
lich doch vergeblich sein werden, dass auf den Sturm d 
Einnahme folgen werde, wird durch die Gruppe der Flüch 
linge bewiesen !. Die Prüfung der Momente, die aus der h 
merischen Sage etwa in Betracht kommen könnten, hat scher! 
Benndorf zu dem Resultat geführt, dass weder die Kyprier) 
noch die Ilias das Vorbild abgegeben haben *. Dagegen wii 
er es an sich für möglich halten, dass die Scene der Aithioy 
nachgebildet sei, in der Achill der Weissagung Hektors er 
sprechend ἐνὶ Σκαιῇσι πύλῃσι fällt, so dass wir hier ' gewisse 
massen das Ende des Achill hinter der Scene’ zu sehen hi 
ten. Aber auch das müsste man sich wol ganz anders vors 
len. Halten wir uns an den Wortlaut des Proklos, so ist Acl 
εἰς τὴν πόλιν συνεισπεσών getötet worden: das freilich könn 
für den Beschauer nicht sichtbar. im Innern des Thor 
von Gjölbaschi sich abgespielt haben. Aber man verge 
nicht, dass Achill, die Troer verfolgend, zusammen mit | 
flüchtigen Schaaren eindringt und dann sicherlich keine geo 
neten Reihen von Verteidigern gefunden hat, sondern nur I 
ris und Apollon. Und wenn auch nicht der Gott, so müs 
wenigstens der auf Paris zu deutende Bogenschütze in die: 
Momente unbedingt zugegen sein. Die beiden neuen Apol 
dorexcerpte vollends berichten nur, dass Achill πρὸς 7 
Σκαιαῖς πύλαις fiel, was im Hinblick auf den Kampf, der s 


' Benndorf S. 150. Daher kann auch nicht einleuchten, was neuerdi 
geltend gemacht wurde (Litt. Centralblatt 1890 S. 154 tf), dass durch 
Reihe der gewallneten Verteidiger die Einnahme der Stadt fraglich gem 
werde, 

® Aus den Kyprien weiss Proklos von einem tetyouayetv,die Excerpta 
baitica Rhein. Museum 1891 S. 169 vom πολιορχεῖν zu berichten. Auf ei 
stürmenden Angriff oder einen Hinterhalt etwa wie ihn Odysseus & 46 
schildert, mögen auch die mit Unrecht von Aristarch athetirten Verse } 
433-438 gehen, Allein die Flüchtlinge weisen eben auf das Ende des K 
ges, das Gelingen der Bestürmung hin, 
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m die Leiche des Peliden entspinnt, wahrscheinlicher ist. 
ir können uns diese Scene im Epos nicht viel anders den- 
mn als & 515 f. und 544 f.: ‘Priamos lässt den fliehenden 
oern die mächtigen Thorflügel öffnen, sie stürzen hinein, 
id wie Apollon in der Ilias Achill durch Agenor ablenkt, 
lenkt er hier im letzten Momente den tötlichen Pfeil des 
ris auf ihn. 

‘Aber auch für Benndorf rückt ja durch einen anderen Um- 
nd die Scene des Frieses von Gjölbaschi erst in die letzte 
it des Krieges. Wie schon erwähnt, gehen die stürmenden 
inde in vier streng geschiedenen Gruppen vor und vereini- 
‚gegen die Geschosse und Steinwürfe der Verteidiger ihre 
hilde wie zu einem Schutzdache. Da nun in ganz ähnlicher 
eise Quintus Smyrnaeus im ΧΙ. Buche seiner Posthomerika 
338 ff. einen Sturm auf die Stadt ausgeführt hat, so glaub- 
Benndorf hierin ‘ den echten Zug einer alten lliupersis’ se- 
1 zu dürfen, der seinerseits durch den Fries eine Bestäti- 
ng erhalte. Die Gefahr, dass aus diesem zwar späten, aber 
ein erhaltenen epischen Gedicht über die nachhomerischen 
gen zu viel Kapital für das alte Epos selbst geschlagen wer- 
„ war nur durch eine genaue Untersuchung der Quellen und 
r Arbeitsweise des Quintus zu beseitigen. Diese ist inzwi- 
aen erfolgt, und es hat sich u. a. auch ergeben, dass gerade 
Β dieser Scene bei Quintus keine Schlüsse auf das Epos zu 
ihen sind. Der Dichter besass aus dem Epos nur eine knappe 
gabe, etwa οἱ Τρῶες πολιορκοῦνται, die ihm seine mytho- 
pphischen Excerpte an die Hand gaben, und hat sie nach 
‚ripides’ Phönissen 1104 ff. ausgeführt; die testudo dage- 
ῃ erinnert an eine Stelle der gleichfalls von ihm benutzten 
ineis!. Also auch dieser Beweisgrund ist nicht stichhaltig, 
id es bleibt schliesslich als einziges Moment, welches Ende 
1 Ausgang des Kampfes unzweideutig bezeichnet, die Flucht 
» Bewohner aus der Stadt übrig. 


Ha = = 


| 8. meine Ausführungen zur Dissertation von Kehmptzow, Goltingische 
bhrte Anzeigen 1892 8. 784, 798, 806. 
ATHEN. MITTHEILUNGEN XVIII. 22 
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So fasst Benndorf wenigstens die obere Gruppe der rechte: 
Bildseite auf (S. 150). Dagegen vermag ich mich nicht davo 
zu überzeugen, dass die darunter auf dem Maultier fortreitend 
Frau mit ihrem Begleiter für ‘die schöne Herrin, die in de 
Mitte der Stadt wie eine Göttin thronte und nun unter rif 
terlichem Schutze abzieht und auf einem Maultier in die Weite) 
reitet”, für Helena mit Menelaos zu halten sei. Wäre die daı 
gestellte Stadt wirklich Τροία, so müsste man natürlich 3 
der über ihren Mauern thronenden Frau Helena erkennet 
In diesem Falle würde das die ganze ältere Kunst durchzie 
hende Gesetz verbieten, auf einem Bilde dieselbe Person zwe 
mal dargestellt zu sehen!. Ausserdem wäre, vorausgeset 
dass die Sage einen derartigen Abzug der Helena kannte, di 
Stellung, die ihr in diesem Falle der Künstler gegeben hätt 
neben den Flüchtlingen,dem Gebirge zu anstatt nach den Schi 
fen, sehr unglücklich gewählt, wenig entsprechend der som 
begegnenden Fähigkeit der Künstler, charakteristische Zi 
auch charakteristisch wiederzugeben. 

Eher könnten zwei andere Scenen in Frage kommen. Ab 
dass der Abzug der Antenoriden, wie ihn Polygnot nach di 
kleinen [1145 in der Lesche zu Delphi malte*, nicht gemei 
sein kann, lehrt ein Blick auf die Beschreibung des Paus 
nias X 27, 3. 4. Von dem der Iliupersis vorausgehenden A 
zug des Aineias und der Seinen nach dem Gebirge erzäh 
die zur Aithiopis gehörige Iliupersis. Obwol man an eit 
derartigen Prolepsis von künstlerischem Standpunkte aus Κι 
nen Anstoss nehmen würde, so passt doch auch hierzu d 
Gruppe unsres Frieses schlecht und lässt vor allem Anchis 
auf den Schultern des Sohnes vermissen. Was aber das En 


' Robert, Bild und Lied S. 14 £.18 Anm. 13. Hermes XXV 8. 423. 

* Während nämlich Polygnot bei dem Gegenbilde, der Nekyia, für 
Posthomerika lediglich die Aithiopis heranzog ( Robert, Nekyia 8. 7 
legte er seinem Gemälde der Lliupersis die kleine Ilias als Hauptquelle 
Grunde (s. meine /liupersis 8.15 N.). Quintus Smyrnaeus XIII 290 ff, leht 
sich an 909 und die Scholien an (Göttingische gelehrte Anzeigen 1ἑ 
8. 788), 
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heidende ist— die hier dargestellte Stadt ist nicht Troia. 
Der erste Schritt zu ihrer Einnahme ist gethan. Aber Troia 
‚nun einmal nicht auf diese Weise, durch Sturm, genommen 
orden. In mitternächtlicher Stunde, die bestürzten Bewoh- 
r mit wildem Kriegsrufe aus dem Schlafe und dem Rau- 
he aufrüttelnd sind die Griechen durch das offene bez. ih- 
n von den Genossen geöffnete Thor verräterisch in die Stadt 
drungen, die im offenen ehrlichen Kampfe unüberwindlich 
wesen. Das ist eine unerschütterliche, schon der ältesten 
‚ge eignende Thatsache, keinem Epos, keiner Version fremd 
id jedem Hellenen gegenwärtig schon allein durch den Ge- 
ng des Demodokos in der Odyssee. Der Sturm gegen die 
1076 mit Schutzdach und Brecheisen, die sorgfältige Be- 
kffnung der strenggeordneten Reihen der Verteidiger auf den 
“sern sind mit der Iliupersis und der Nyktomachie ebenso 
ig unvereinbar, wie die beiden auf den Zinnen thronen- 
n Gestalten. Darum also, mag man noch so viel künstleri- 
ae Freiheit gelten lassen, hier darf man Benndorf seine eig- 
n Worte entgegenhalten : es sei undenkbar, dass der erfin- 
ade Künstler auf der Westwand eine Scene der Ilias im 
ge haben konnte, ‘wenn anders er als Grieche im dichte- 
chen Stoffe lebte und mit dem geschichtlichen Organismus 
" troischen Sage vertraut war’ (5 147). Aus demselben 
unde ist es undenkbar, dass er hier die Binnahme von Troia 
‚ Auge gehabt habe. Und aus demselben Grunde ist es nicht 
glich, an eine Bestürmung der in der Stadt befindlichen 
nigsburg zu denken !. 
Aus der vorstehenden Untersuchung hat sich ergeben. dass 
ne der drei Abteilungen der Westwand, wenn wir sie auf 


‚Die Stelle Aeneis II 436 ff. ist keine Erfindung Vergils, sondern al- 
‘Gut. Die testudo Aeneis II 449 f., der Angriff und das Sprengen des 
ires 468 f., die von den Verteidigern herabgeschleuderten Bausteine 
. 464) würden wol passen. Dennoch ist kein Zweifel, dass in Gjölba- 
(die ganze Stadt dargestellt sein sollte, und überdies wäre sowol Pria- 
, als auch vor allem Helena in diesem Augenblick an dieser Stelle noch 
rtriglicher. 


τ a ας. ο. 
ανν... 
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ihren Inhalt und auf diejenigen Einzelzüge hin prüfen, die fü 
jenen beweisend sein sollen, auf Bilder der troischen Helden. 
sage gedeutet werden können, dass also auch nicht die Det 
tung einer einzelnen Abteilung die der anderen bekräftige 
oder auch nur ermöglichen könne. Es muss nun noch auf di 
Frage eingegangen werden, ob die Composition als einheil 
liches Ganzes betrachtet zu jener Auffassung zwingt und ¢ 
sich dadurch die Notwendigkeit ergiebt, auch die einzeln 
Teile unbedingt für troische Scenen zu halten und darnat 
ihre Einzelgruppen zu erklären. 

Benndorf hat Überreste grosser archaischer Compositiont 
und die polygnotischen Werke hierfür angeführt. Der Bilde 
kreis der Stoa Poikile und der Westfries von Gjölbaschi sol 
len auf eine ältere gemeinsame Vorlage zurückweisen. Ah 
ich glaube nicht, dass man bei näherer Betrachtung und sor 
fältiger Prüfung den bestechenden Darlegungen beipflichte 
kann. 

So zeigen zunächst die aus archaischer Zeit herangezog 
nen (8. 154f.) Darstellungen litterarischer' und bildliche 
Tradition eine ganz andere Einheitlichkeit, mit der ich d 
jenige der Westwand von Gjölbaschi nicht gleichzusetz 
wage. Wir finden dort nirgends verschiedene Schlachten u 
überhaupt zeitlich so wie hier von einander zu scheiden 
Ereignisse nebeneinander gereiht. Um eine Schlacht, um ei 
zu bestürmende Stadt, um ein centrales Ereigniss ( Troilo 
Achills Ende) dreht sich alles, auch die Thätigkeit der ¢ 
Nebenfiguren auf oder bei der Stadtmauer behandelten Pers 


12509 1. Hes. Aspis 237 1. (Sturm auf die Stadt). 

2 a) Arch. Zeitung 1885 Taf. 8 (Landungsschlacht im Dipylonstil) ; Ὁ 
ghirami, Pitlure di vast fittili IV 304 ( Feldschlacht zwischen zwei befestig 
Plätzen); ο) Kypseloslade Paus. V 18,6 (Grosses Schlachtbild); d) Bab 
lon, Le cabinet des antiques Taf. 50 — Benndorf 8.159 Abb. 180 (Schla 
Stadt, Auswandernde); ο) Monumenti I 34— Benndorf Abb. 141 (Ende 
Troilos; Priamos sieht vom Erineos, die andern von der Stadtmauer at 
ἢ Gerhard, A. V. ΠῚ 203 = Benndorf Abb. 149 (Hektor von Achill um 
Stadt gejagt). 
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on. Bei den Bilderstreifen der berliner Amphiaraosvase ( Ber- 
a Nr. 1655), bei dem Troilosstreifen der Francoisvase, bei 
en Iliupersisscenen, wie sie noch im Kreise des Euphronios 
ntstanden!, denken wir an grössere archaische Compositio- 
en, die ihnen zum Vorbilde dienten — so wissen wir z. B. 
on der ᾿]λίου ἅλωσις des Kleanthes von Korinth, von der Epi- 
ausimachie des Kalliphon von Samos —, und wir dürfen uns 
ese so vorstellen, dass wol einzelne Gruppen und Typen 
raus entnommen und zu neuen Bildern verbunden werden 
mnten, dass das Ganze jedoch eine fortschreitende Handlung 
irstellte, ohne Scenentrennung, welche die archaische Kunst 
cht kennt. Da gab es also wol eine Feldschlacht von den 
"Ηθη bis zur Stadt, eine Iliupersis, wie sie auch Polygnot 
kannt haben mag, eine Amazonomachie, deren einzelne 

rppen uns die attischen schwarzfigurigen Vasen zeigen und 
e auch Mikon beeinflusst haben kann. Eine solche monu- 
entale Darstellung der archaischen Kunst setzt nun aber 
enndorf auch als Muster für den gesamten Westfries in Gjöl- 
:schi voraus. Getreuer, d. h. mit Wahrung der inneren Ein- 
it (nur troische Scenen) sollen ihr die Künstler dieses Frie- 

3, freier, zum Zwecke der historischen Darstellung sie um- 
dend, sollen ihr Polygnot, Mikon und Panainos gefolgt sein. 

aber jener Fries in Wahrheit so viel einheitlicher, ist seine 
‚ontinuität’ so viel grösser, dass erst und nur durch ihn 

cht auf die Entstehung des grossen Bilderkreises der Stoa 

iikile fiele? Und ist vor allem dieser selbst nicht der Art, dass 

ae andere Entstehungsweise natürlicher und einfacher er- 

viene ? 

Beginnen wir mit der zweiten Frage. Die lange Wand der 

isianaxhalle sollte mit Gemälden geschmückt werden; die 

ge der Bildfläche empfahl eine Dreiteilung; die drei Mei- 


| Ieh halte noch an der Bedeutung der Iliupersis des Euphronios für die 
senden Vasenmaler fest, möchte aber nur das, was ich ‘Aus der Anomia’ 
175 gegen eine vor Euphronios existirende grössere Composition gesag] 
e, streichen. 
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ster, Polygnot, Mikon und Panainos bekamen den Au 
Der erstere, der berufene Maler der Heldensage und des Epos, 
wählte das Bild des eingenommenen T ΓΟΙ8; En der kurzer 
Angabe das Pausanias muss das Gemälde wenigstens z. 
der bald nachher in Delphi gemalten Iliupersis = ähnlie] 
gewesen sein!. Mikon fiel vor allem die seinem Talente be. 
sonders naheliegende Amazonenschlacht des Theseus zu unt 
ausserdem abernai er mit Panainos zusammen das dritte 
Gemiilde, die Marathonschlacht, in ihr Athen und den gros 
sen Verwandten des Bauherrn zugleich verherrlichend. Inhal 
und Symmetrie führten ungezwungen dazu, das überdies vot 
dem grössten der drei Meister und dem Haupt der Schule ge 
malte Bild der Stadt zwischen die beiden Schlachten zu set 
zen, die sich in der Ebene entwickeln. Denn es ist gewiss 
richtig, dass die drei Gemälde die eine Langseite der Hall 
eingenommen haben *. Nach dem oben Gesagten muss zugege 
ben werden, dass jedem der drei Maler irgend eine grösser 
archaische Composition vor Augen geschwebt haben kann, di 
er aber mi! seinem Geiste erfüllte, mit seinen Formen ganz 


* Paus. I 15,2 ἐπὶ δὲ ταῖς ᾿Αμαζόσιν "HAAnvés εἰσιν ἠρηκότες Ἴλιον, καὶ οὗ B¢ 
σιλεῖς ἠθροισμένοι διὰ τὸ Αἴαντος ἐς Κασσάνδραν a aa καὶ αὐτὸν ἢ γραφὴ τι 
Αἴαντα ἔχει καὶ γυναῖκας τῶν URS ἄλλας τε καὶ Κασσάνδραν. Auf der Ilit 
persis in Delphi sah man (Paus. X 26,2 f.) Polypoites, Akamas, Odysseu 
dann Aiag δὲ ᾿ὈΟϊλέως ἔχων ἀσπίδα βωμῷ προσέστηχεν, ὀμνύμενος ὑπὲρ τοῦ ἐς Κα 
σάνδραν το.ἱμήματος: ἢ δὲ κάθηταί τε ἢ Κζασσάνδρα χαμαί... γεγραμμένοι δὲ x 
οἱ παῖδές εἰσι’ οἱ ᾿Ατρέως χτλ. Etwas von dieser, einen Mittelpunkt des @ 
mäldes bildenden Gruppe entfernt, zur Linken sah man die gefangene 
Troerinnen (X 25,9), deren Gruppe also auch in der Stoa Poikile nie 
fehlte. Aber auch Laodike muss hier eine ähnlich hervorragende Stelle w 
in Delphi (X 20,7) eingenommen haben, da gerade sie Polygnot durch d 
Portraitzüge Elpinikes, der Tochter des Miltiades, ausgezeichnet hat (Plt 
Kimon 4). Auch war Laodike die einzige nicht gefangene Troerin, ul 
wenn ich /liupersis Β. 66 richtig geschlossen habe, so folgte Polygnot sch 
in Athen derselben Quelle, wie später in Delphi, nämlich der kleinen [118 
Kis liegen nur wenige Jahre zwischen beiden Werken. Die Stoa Poiki 
wurde gegen 460 ausgemalt, die delphische Lesche bald nach 458 (s. R 
bert, Hermes XXV 8. 421. Nekyia 8. 76). 

2 Klügmann, Die Amazonen 8. 44. 
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ch neu und epochemachend wandelte und belebte. Mir will 
as viel natürlicher erscheinen, als die Annahme eines einzi- 
en dreiteiligen Gemäldes archaischer Zeit, das die drei Meister 
ater sich verteilt und ihren Zwecken angepasst hätten. Auf 
einen Fall kann Gjölbaschi hierfür angeführt werden. Wie man 
ei jedem neuen Blick auf diese langen Reliefreihen den immer 
irkeren Eindruck von drei auseinanderfallenden Bildern be- 
mmt, so wird dieser Eindruck zur festen Überzeugung, 
enn man die Wand der Stoa Poikile damit vergleicht. Hier 


» Flotte die Schlacht in der das eingenom- die Amazonenschlacht 
Marathonebene mene Troia des Theseus, 


ve in Gjölbaschi 


Flotte die Schlacht in der die Erstürmung die Amazonenschlacht. 
Ebene der Stadt 


e äusserliche Übereinstimmung ist vollkommen. Die Rinheit 
ire in dem zweiten Werke nur dann weniger gering, wenn 
» doch nur hineingelegte Deutung von vorne herein Be- 
iskraft hätte. Wie wir sahen, ist das nicht der Fall. Ohne 
‘se Deutung ist die Einheit hier nicht ‚grösser als bei der 
ischen Composition, und damit fällt die Behauptung ihrer 
iorität in sich zusammen. Wo diese zu suchen ist, kann 
nem Zweifel unterliegen. Die Künstler. die in ihren übri- 
ı Werken so sehr im Banne Polygnots und seines Kreises 
then, können die Grundgedanken zu ihrer dreigeteilten und 
;serlich entsprechenden Darstellung des Westfrieses nur aus 
ser selben Quelle geschöpft haben. Die grosse Ahnlich- 
t, die im Amazonenbilde geherrscht habe, hat Benndorf 
ost hervorgehoben und hat aus der Feldschlacht Rückschlüs- 
auf die Marathonschlacht gemacht (S. 156. 157). Man wird 
se für berechtigt halten dürfen, auch wenn der Kampf um 
Schiffe, den die Marathonschlacht zeigte, hier nicht zu 
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Grund der historischen Thatsachen zu seiner archaischen Vot 
lage machte, der also für die Künstler von Gjölbaschi 
Eich in Betracht kommen konnte. Und wenn man sich, 
ich, zu der gemeinsamen archaischen Vorlage beider Werl 
nicht bekennen kann, so ergiebt sich die Erklirung jenes Ur 
terschiedes aus der Auffassung von der Abe der | 
kischen Meister. Sie wollten nicht die marathonische Schlad 
darstellen, sondern sie nur für ihren Zweck verwerten. Di 
ser aber war offenbar, eine Schlacht zu zeichnen, in der d 
Landenden gegen die Stadt vorrücken, und in der ein der Μὲ 
rathonschlacht gerade entgegengesetzter Erfolg erreicht wir 
Dadurch aber war ein Kampf um die Schiffe ausgeschloss 
und musste, wenn er in der Vorlage stand, hier weggelass 
werden. Und obwol jener Zug des Schiffskampfes in Gjölk 
schi fehlt, so will es mir dennoch scheinen, dass die am Stra 
de liegenden Schiffe ohne jede Andeutung der Zelte viel eb 
zur Perserflotte als zu dem homerischen Schiffslager passt 
Vielleicht hat auch das Tropaion (nur in umgekehrter Rie 
tung) auf dem Marathonbilde nicht gefehlt. Ich zweifle d 
her nicht daran, dass die Künstler in Gjölbaschi diese Bild; 
wenn auch nicht ihren Gegenstand, mehr oder minder gen 
nachbilden wollten. 

s bleibt das Mittelbild, das eingenommene Troia Pol 
gnots. Das aber haben jene Künstler nicht nachgebildet ! Zw 
mal hatte Polygnot Τροία gemalt, wie es eingenommen W 
und wie es eingenommen ist, hier und in Delphi. Von let 
rem Bilde können wir soweit auf das erstere schliessen, 1 
zu erkennen, dass sich Polygnot, von wenigen Zügen abg 
sehen, stets an die Heldensage gehalten hat, und dass | 
Mittelbild des Frieses von Gjölbaschi auch nicht ein einzi 


' Robert, Hermes XXV 8. 416 Anm. 1. 
* Kritias: τὸ καλὸν Μαραθῶνι τρόπαιον. Paus. I 32,5. 
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pment enthält, das jenem Vorbilde entnommen sein könnte!. 
ir kennen durch die Beschreibung bei Pausanias, durch die 
nstige, wenn auch noch so spärliche litterarische Überlie- 
‘ung der Epen und durch die Vasenbilder eine lange Reihe 
ın Motiven, die in keiner Darstellung von der Einnahme 
-d dem Ende Troias gefehlt haben können, vom Palladionraub 
(d Bau des hölzernen Pferdes an bis zum Opfer der Poly- 
πιὰ auf dem Grabhügel Achills. Jedes von ihnen ist so cha- 
kteristisch, dass es allein schon irgend eine Darstellung als 
» der Iliupersis kenntlich machen müsste. Wir suchen auf 
m Friese von Gjölbaschi vergeblich nach einem solchen. Das 
ssst schlecht zu der Charakteristik, die oben aus den ande- 
1 Werken dieser Künstler erschlossen werden konnte, und 
passt schlecht, wenn man Folgendes erwägt: diese Meister 
(den, so nimmt man an, eine troische Feldschlacht und 
»troische Amazonomachie so getreu nach Mikon und Pa- 
inos, dass man von den Werken ihrer Hand auf diese ver- 
enen Gemälde zurückzuschliessen vermag; sie wollen, so 
mt man weiter an, in der Mitte ihrer Composition dar- 
llen, wie Troia erobert wird: da aber weichen sie von ih- 
Vorbilde vollständig ab, obwol gerade dieses einzig und 
ein an dieser Stelle gleichfalls troische Sage nicht nur, 
in, auch genau denselben Gegenstand, Troias Eroberung, 
thielt. Ein solches Verfahren halte ich für unmöglich, und 
ı halte diesen letzten Beweis für um so stärker, als er auch 
n gelten würde, wenn nicht die Stoa Poikile, sondern jene 
zebliche archaische Composition das Vorbild abgegeben 
tte. 
amit verneint sich auch die Frage, auf die sich schliesslich 
: ganze Untersuchung zuspitzt, ob man doch darum in die- 


Es ist schon vor Benndorf zugegeben worden, dass ‘sich das ganze Bild 
ı den speciellen Darstellungen des Kampfes um Ilion aus polygnotischer 
aule im Grossen und Ganzen entferne (Petersen, Reisen in Lykien, Mi- 
s und Kibyratis II S. 15). Ich sehe nachträglich, dass auch Robert (Her- 
sa. a. O.) sich in demselben Sinne ausgesprochen hat, 
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sem Städtebild Troia erkennen müsse, weil auf den Mauer 
zinnen ein greiser König und namentlich eine hoheitsvolle Fre 
von ihren Thronsesseln ruhig dem Kampfe zuschauen. 
Künstler, die sonst so richtig verstanden haben, die Sage, di 
sie darstellen wollten, durch solche Züge zu kennzeichnen, 
zur dargestellten Situation gehörten, nicht aber diese stört 
oder sich gar in Widerspruch zu ihr stellten, können so wi 
dersinnig nicht verfahren sein, dass sie mit einem Male Pri 
mos und Helena!, so wie sie in heitrer Ruhe vereint eine 
jeden aus der Teichoskopie unvergesslich waren, in ein Bi 
von Troias Bestürmung und Einnahme setzten. 

So bleibt meiner Überzeugung nach nur die zweite der obe 
angeführten Möglichkeiten. Da sich weder, wie bei den andı 
ren Friesen, auch nur éin entscheidendes Merkmal in der ga 
zen Composition der Westwand feststellen lässt, noch diese | 
ihrer Gesamtheit die Deutung auf troische Scenen befürwot 
tet, so haben die Künstler nicht diese, sondern einen ander 
Stoff darstellen wollen. 

Was sie nun aber darstellen wollten, dafür kann ich 
eine nicht einmal neue Vermutung vorbringen. Ich möch 
darauf hinweisen, dass sich gerade auf dem Westfriese orie 
talische Züge, lykische Waffen u. a. nachweisen lassen ?. E 
lykischer Herrscher bestellt sich ein Grabmal zu seiner w 
seines Geschlechtes Verherrlichung. Sollte er nur mit griech 
schen Sagen gefeiert werden ? Sollte nicht wie auf dem 
reidenmonument von Xanthos an irgend einer hervortretend 
Stelle ein geschichtliches Ereigniss seiner Zeit verewigt we 
den sein? Wir kennen es nicht, weil wir die Geschichte 
kiens am Ende des fünften Jahrhunderts zu wenig kennen. Sot 
würden wir wol Feldschlacht und Erstürmung der Stadt ider 
tifieiren können. Nach welchem Vorbilde die äussere Anor 


' Hierfür werden sie ausser von Benndorf auch von Müntzenberg (Ar 
epigr. Mittheilungen aus Österreich XIII 8. 84) und Robert (Hermes X 
S. 431) gehalten. 

* Vorläufiger Bericht 8, 48. Gjölbaschi 8. 138. 146, 
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ag erfolgte und die Amazonenschlacht der Feldschlacht ge- 
übergestellt wurde, wissen wir nun. Dass historische Bil- 

der Zeit leicht eine mythologische Färbung bekommen 
1 eine gleiche Deutung erfahren konnten, erklärt sich in 
-efacher Weise. Die Künstler, weniger originell und selbst- 
‚öpferisch, als vielmehr trefflich geschult ‘, verwerten den 
then Schatz von Motiven der Schule, aus der sie stammen, 
ımschränkt. So bringen sie Vorlagen für mythologische 
1 historische Stoffe mit und bilden sie nach. Andrerseits 
ed eine Marathonschlacht von Mikon und Panainos sich 
inals, wo die Heldensage für die Griechen noch Geschichte 
e, in ihrem Aussehen wenig oder gar nicht von dem Bild 
sr Heroenschlacht unterschieden und der Überschrift so gut 
urft haben wie die Leschebilder Polygnots. Schwerer war 
fer die Künstler in Gjölbaschi das der Iliupersis entspre- 
mde Mittelbild herzustellen. Denn das Vorbild trug zu deut- 
_ die specifisch troischen Züge, als dass man es einfach auf 
en anderen Stoff hätte übertragen und umdeuten können. 
aer müssen wir annehmen, dass sie das Bild der Stadt mit 
en Mauern, Türmen und Zinnen als Schauplatz für das 
- daselbst abspielende Ereigniss, das ihnen als Thema ge- 
en worden war, sich nach lykischen Vorbildern selbst ge- 
ıffen haben. Ein Blick auf das Nereidenmonument und 


Ms ist das nämliche Urteil, unter das auch der sog. Iykische Sarkophag 
onstantinopel fällt. Hier ist die Kunst der Parthenouskulpturen völlig 
cht, wenn nicht übertroffen; über sie hinaus weist der jugendliche 
er der einen Langseile. Im Gegensatz zur Profilstellung des Pferdes bat 
Künstler den Ober- und auch Unterkörper des Reiters möglichst nach 
‘zu drehen gesucht. Im Übrigen sind bekannte Motive, an der ande- 
Langseite sogar dasselbe Motiv in einförmiger ‚Wiederholung, mit 
\vollendeter Technik, die man nur am Originale voll würdigen kann, 
Darstellung gebracht. In der virtuosen Verwendung des Angelernten, 
‘kommenen liegt hier die Kunst; Versuche zu neuern gelingen nicht: 
im Grunde und im Hinblick auf das Ganze ist jene Gestalt des Reiters 
60 verzeichnet, wie der gewaltsam unter das eine Viergespann gezwängi® 


o 
Ge 
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noch mehr auf die Reliefs eines Grabes von Pinara ! din 
diese Auffassung bestätigen. 

Ich bedaure, dass ich mich in dieser Darlegung im Wesel 
lichen auf die Ablehnung einer so beredt und mit solch ı 
chem Materiale vorgetragenen Deutung beschränken muss. | 
Wichtigkeit aber, die ein so grosses Denkmal. wäre seine De 
tung unantastbar, für die troische Sagengeschichte hal 
würde, trieb mich, meine Bedenken auszusprechen, 
auch der Ersatz nicht so voll befriedigt, wie ich es wol sel 
gewünscht hätte. Wir müssen uns an der Freude genü; 
lassen, wieder ein schönes bedeutendes Werk des attisel 
Kunstkreises gewonnen zu haben, aber wir müssen dar 
verzichten, es für die Erkenntniss des Epos zu verwerten. 


Athen. 


FERDINAND NOACK. 


! Monumenti X Taf. 16. Benndorf, Reisen in Lykien und Karien Is 
Abb. 36. 37. Y 


INSCHRIFTEN VON NYSA 


Jie beiden folgenden Inschriften sind von O. Kern und 
‘im November 1890 abgeschrieben (vgl. in dieser Zeit- 
rift XVI, 1891 5. 95). 


1% 


sultan-Hissar, Hof des Κουροὶ Xarln ὀγλοῦ ᾿Αχμὲτ ἀγᾶ. 
ssser Block, rechts oben beschädigt, 1,05 lang, 0,57 hoch, 
Ὁ tief. Späte Schrift, nicht vor dem III Jahrhundert n. Chr. 
93-0,04 hoch). 


ΠΟΙΟ A ΤΌ ΝΟΤΡ 
πο ΟΛΙΠΤΑΝΟΙΝ ὙΠΆΓΤ 
Be eee NUR HO ΤΕΜ 
AIAIA-$#AABIA-ETNA 1 
δ) KEAHISESTTEWEAFEIIENDA 
τς ΠΟΛ ΠΠ Wirols AGiak 
τ ΟΗΕ Art ' dich «bey eNeBalic 


[ ἵλιο[ν] "Loddtov Πρό[-6ον } -xdov?] | Εὐθουλιανὸν ὑπατ[ικῶν] | 
‚ συγκλητικῶν συγ]γενὴ] | Αἰλία Φλαθία ᾿Ἐγνατ[ία] | Καπετω- 


x | ἡ ἀξιολογωτάτ[η] | τὸν ἑαυτῆς σύνθι[ον]. 


2 


‘eim türkischen Kastro auf der Höhe von Nysa. Archi- 
block aus Kalkstein, ragt 2,18 aus der Erde hervor; Höhe 
10,45, Tiefe 0,58. Daneben, wie es scheint, ein gleichgros- 
Block. Rings herum verbaute Werkstücke, Säulentrom- 
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meln u. s. w. Buchstabenhöhe 0,13. Das rechte Ende ἆ | 
Inschrift steckt noch in der Erde. 


YNHANTOSEIESIXKZEZ 
[ὁ δεῖνα καὶ ἡ γ]ονὴ αὐτοῦ τὸ χρ[ηστήριον κατεσκεύασαν] 
oder etwas Derartiges. Zu χρηστήριον vgl. oben 5. 262. 


F. HILLER von GAERTRINGEN. © 


INSCHRIFT VOM ATHOS 


Marmorfragment im Weinberge des Klosters Hagios Pav 
auf dem Athos (vgl. oben XVIII S. 64). Höhe 0,30, Bre 
0,30, Buchstabenhöhe 0,023-0,04. Hellenistische Schrift. 


ΔΗΜΟΣ 
ΝΟ ΡΟΟῪῪ 


Als Fragment eines antiken Grabsteins ist das Stück zue 
von dem ἱεροδιάκονος Κοσυᾶς erkannt worden, der es in der A 
tung Kovsravrıvourodg v. 14 Febr. 1892 von neuem public 
hat, nachdem es früher als mittelalterlich angesehen und 
«δῆμος ᾿Αθηνοδώρου᾽ ergänzt worden war. Kosuä&s vermt 
richtig [’Apısrö- oder Χαρί]δημος [᾿Αθη᾿]νοδώρου und fügt hinz 
ἐκ τούτων πιστεύω ὅτι οἱ μεσαιωνολόγοι θὰ ἡσυχάσωσιν ἀντὶ 
ζητῶσι δῆμον ᾿Αθηνοδώρου εἰς τὰς ὑπωρείας τοῦ ᾿Αθω. 


O. KERN. 


HH IR 000 — 


LITTERATUR 


I. ΗΡΕΙΩΤΟΥ, ᾿Αρχαῖαι ἐπιγραφαὶ Αἰγίνης. Πρόγραμ.υ.α τοῦ ἐν 
ίνῃ ἑλληνικοῦ σχολείου ἐπὶ τῷ τέλει τοῦ σχολικοῦ ἔτους 1892- 
Athen 1893. [Es werden zunächst drei Grenzsteine mit 
Inschrift “Όρος τευένους ᾿Απόλλωνος [Ποσειδῶνος veröffentlicht 
l. LeBas, /nseriptions 11 1680. 1861) sodann drei mit 
ος τεμένους ᾿Αθηναίας (vgl. oben 1888 S.113),es folgen kurze 
izen über Gräber und Inschriften an und in denselben 
Kesta — AD IF — Δαμοκλ[ῆ]ς ---᾽Αριστοπείθης | Γὐηθίδα. ἐπρία- 
πὰρ Μνασιτέλεο[ς] --- ᾿Αφροδίσιος --- ΔΙΕ..ΕΟΣ| {-1ΛΟΝΙΔ. 
roter Farbe geschrieben, darüber später mit schwarzer 
srovien und an anderen Stellen desselben Grabes A..... 
ΙΛΛΑΙΟΣΙΑΜΨΝΤΟ, Ἑρμογένης und ᾿Απολλώνιος --- 
5ag— Σώφρω(ν] | Μυρτίς --- Δαμοστράτης) schliesslich die In- 
rift LeBas, /nseriptions 11 1705 und Ὃ δῆμος | Tato Νωρ- 


ὃ | Φλάκκῳ | τῷ ἑαυτοῦ πάτρωνι | καὶ εὐεργέτῃ]. 


LPAKTIKA τῆς ἐν ᾿Αθήναις ἀρχαιολογικῆς ἑταιρίας τοῦ ἔτους 
0. Athen 1893. 
IP. ΤΣΟΥΝΤΑΣ, Μυκῆναι καὶ Μυχηναῖος πολιτισμός. Athen 


FOHNA , σύγγραμμα περιοδικὸν τῆς ἐν ᾿Αθήναις ἐπιστημονικῆς 
ῥείας V, 2. 3. Darin u. a. 5. 177 Γ. Ν. Χατζιδάκι, Ἠερὶ 
Π γλωσσικοῦ ζητήματος ἐν Ἑλλάδι. ---5. 231. Derselbe, Ilepi 
1 ἐτυμολογίας τῆς λέξεως Μορέας- Μορεᾶς. ---5. 345. Δ. Σπ. 
Πυροπούλου, ᾿Βρετρικαὶ ἐπιγραφαὶ ἀνέκδοτοι. ---5. 371. T.A. 
αθασιλείου, Korine καὶ “ὐρμηνευτικὰ εἰς τοὺς Ἡρόνδα μλ- 
5.11. Ι.᾿Αργυριάδου, Διορθώσεις εἰς τὰ ᾿Αριστοτέλους 
ink. —S. 425. T. Μ. Σακορράφου, Τῆς Εὐριπίδου ᾿Αντιό- 
TA νέα ἀποσπάσματα. 

ATION ΑΡΧΑΙΟΔΟΓΊΚΟΝ 1892, September - Dezember. 
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AEATION τῆς er καὶ ἐθνολογικῆς ἑταιρίας τῆς * End 
AV eee 

Extra 1893 Nr. 25-40. Darin u.a. ITS. 14. I. Χ. N 
γάτσης, Στήλη ἀναθηματικὴ εἰς "Epunv καὶ Νύμφας [νε]. oben | 
919]. -- 85.11. A. Σκιᾶς, Ἡ γέννεσις τῆς νεοελληνυκῆς γλώσσης. 
S. 33. Σπ. Λάμπβος, H ὀρυχὴ τοῦ Κορινθιακοῦ Ἰσθμοῦ ἐν τῷ π 
ρελθόντι. ---5. 64. Fund eines Votivreliefs bei der Kallirroe. 
S. 218. II. N. Παπαγεωργίου, Τῆς ἁγίας Σοφίας τῆς ἐν Εεσσα] 
νίκῃ τρεῖς ἀνέκδοτοι ψηφιδωταὶ ἐπιγραφαί. --- 5. 222. Funde m 
kenischer Epoche in Thorikos. 

ΕΦΗΜΕΡΙΣ ΑΡΧΑΙΟΛΟΓΙΚΗ. 1893 Nr. 1. 9. 

ΠΑΡΝΑΣΣΟΣ, Περιοδικὸν σύγγραμμα τοῦ ἐν ᾿Αθήναις ὁμωνύ] 
συλλόγου XV, 10-12. Darin u.a. 5.7212 50644; 7 
Ἥ Πρασιὰς λίυνη (mit einer Karte und einer Ansicht).—S. 8. 
A Ἡλιακόπουλος, Νεκρικαὶ τελεταὶ παρὰ τοῖς ἀρχαίοις καὶ 7 
νεωτέροις Ἕλλησι. 


90 Oktober 1893. 
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VON KARL WILBERG IN ATHEN 
sind zu beziehen: 


Mittheilungen des Deutschen archäologischen Institutes in Athen. — Jahrgang 
I-X. Preis je 15 Mark, XI ff. Preis je 12 Mark. 
Das Kuppelgrab bei Menidi, herausgegeben vom Deutschen archäologischen 
Institute in Athen. Athen 1880. 56 S. 4° mit 9 Tafeln in Steindruck. 
8 Mark. 
DRESSEL und MILCHHOEFER, Die antiken Kunstwerke aus Sparta und Um- 
gebung. Athen 1878 (Auszug aus den Mittheilungen Il). Mit 6 Tafeln. 
8 Mark. 
KOERTE, G., Die antiken Sculpturen aus Böotien. Athen 1879 (Auszug aus 
den Mittheilungen III). Mit zwei Tafeln. 4 Mark. 
Πρακτικα, Jahresbericht der arch. Gesellschaft in Athen. 
Uber die Jahre 1872 — 1880 je M. 1.25 
» » » 1884 — 1890 je M. 3.— 
MILCHHOEFER, Die Museen Athens (Katalog) cart. M. 1.60. 
Die Museen Athens in Lichtdrucken v. Gebr. Rhomaidis, 4°,je 8 Tafeln m 
| Text. Heft 1 und 2 enth. die Funde auf der Akropolis, je M. 6. 
Bulletin de correspondance hellénique I-XVII je Μ. 20 netto. 
Δελτίον ἀρχαιολογυκὸν (herausgegeben von der Griechischen Ephorie 
jeder Jahrgang M. 6. 
Ἐφημερὶς ἀρχαιολογυκὴι (herausgegeben von der archäologischen Gesell- 
schaft) 1883-41893 jeder Jahrgang M. 20. 
Fouilles d’Eleusis 1882-1887. Mit einem neuen Plane von Eleusis. M. 1. 


η 05 


TON: 


ΕΘΝΙΚΟΥ ΜΟΥΖΕΙΌΝ 
ΚΑΤΑΛΟΓΟΣ ΠΕΡΙΓΡΑΦΙΚΟΣ 
| Υπο 
| Il. KABBAAIA 


ΤΟΜΟΣ ΠΡΩΤΟΣ 


Ρ. CAVVADIAS 


FOUILLES D’EPIDAURE 


VOLUME I. 


Athenes 1893 


P. CAVVADIAS 


FOUILLES DE LYCOSOURA 


LIVRAISON I. 


Athenes 1893 


INHALT. 


. Srupniczka, Die älteste attische Inschrift (Tafel X).. 

. Kosere, Bezirk eines Heilgottes (Tafel XI). . . ..' 

. Kern, Inschriften aus Thasos . . . . 2... « % 
» Inschriften aus Milet . STARS 

. Maass, Über das Rheaepigramm aus Phaistos. 

. Mitcnuorrer, Zur attischen Localverfassung . 

. Noack, Zum Friese von Gjölbaschi . 

. Hitter von Garrraincen, Inschriften aus Nysa. 

. Kern, Inschrift vom Athos . 
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